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            Vermittlung mit einem Scheich
          
          
            
          
        
      

      
         
      

      
        Carla Westmoreland betrachtete es als einen weiteren erfolgreichen Tag, als sie ihren Computer herunterfuhr und nach Hause ging. Sie liebte die Befriedigung, wenn es auf der Arbeit gut lief und sie Leute dabei glücklich machen konnte.
      

      
        Als sie den Computer runterfuhr, klingelte das Telefon. Sie warf einen Blick drauf, überlegte und dachte dann, sie könnte es genauso gut beantworten, anstatt morgen die Nachricht abzuhören. 
      

      
        “Perfect Pairing, Carla am Aparat”, sagte sie, während sie einen Stift aufnahm, um damit zu spielen, da sie daran zweifelte, dass sie ihn wirklich dazu brauchen würde, um etwas aufzuschreiben. Mehr als die Hälfte der Anrufe sind “ein verwählt” von Menschen, die es nervös machte einen Partnervermittlungsdienst zu benutzen. 
      

      
        “Frau Westmoreland, bitte”, sagte eine männliche Stimme.
      

      
        “Ich bin Frau Westmoreland”, antwortete sie. “Wie kann ich Ihnen helfen?”
      

      
        “Frau Westmoreland, ich habe eine besondere Anfrage für Ihren Service. Stehen Sie heute Abend für ein Gespräch zur Verfügung, um zu besprechen, was wir benötigen?”
      

      
        “Natürlich”, antwortete Carla. Das war nicht ungewöhnlich für einen möglichen Kunden, sich woanders als im Büro zu treffen. Viele Menschen denken, dass die Nutzung eines Partnervermittlungsservice bedeutet, dass sie im Leben gescheitert sind. Ein erstes Treffen auf neutralem Boden hilft ihnen, ihre Nervosität und Selbstzweifel zu überwinden. Sie wurde sehr erfahren darin, zu erklären, dass es kein Scheitern ist, wenn man zu beschäftigt zum Daten ist. 
      

      
        Sie schrieb Adresse und Zeit auf und versicherte dem Anrufer, dass sie sofort da sein würde. Nachdem sie aufgelegt hatte, öffnete Carla ihren Kalender und schrieb die Verabredung als Erinnerung für später hinein. Ihre Aufmerksamkeit fürs Detail war nur ein Grund, warum ihr Partnervermittlungsservice so erfolgreich geworden war. 
      

      
        Sie überprüfte die Adresse im Internet. Zu ihrer Überraschung war es ein Geschäftsgebäude in der Nähe des Stadtzentrums. Normalerweise wollten nervöse Kunden Sie an neutralen Orten treffen, wie Restaurants, Bars oder Clubs. Naja, so mancher beschäftigter Geschäftsmann bat sie zu ihm ins Büro zu kommen, nachdem das Personal nach Hause gegangen war. Es half ihnen sich entspannter zu fühlen, vermutete sie, an einem Ort, an dem sie die Kontrolle hatten, auch wenn genau der Ort der Grund war, warum sie so wenig Zeit für tradtionelles Dating hatten. 
      

      
        Carla schloß ihr Büro ab und ging nach draußen. Der Abend war angenehm und es war leichter als gewöhnlich, ein Taxi zu bekommen. Sie kam rechtzeitig am Gebäude an und ging in die Lobby, wo sie von einem uniformierten Wachmann an einem hohen Tisch begrüsst wurde. 
      

      
         
        “
        Ich habe eine Verabredung mit einem Mann aus dem vierten Stock”, sagte sie zum Wachmann. Er nickte, er schien sie erwartet zu haben und nachdem sie ein Logbuch unterschrieben hatte, gab er ihr einen Besucher Ausweis. Während sie diesen an ihre Jacke heftete, begleitete der Wachmann sie zu den Aufzügen. 
        Sie waren versperrt, aber er kodierte es für ihr Stockwerk. 
      

      
        Sie hatte gehofft eine Mitarbeiterlsite in der Lobby zu finden, aber hatte keine gesehen. Die Bewohner dieses Gebäudes bekamen offensichtlich nicht viele Besucher oder sie bevorzugten es, ihr Wissen über ihre Anwesenheit nur denen Preis zugeben, die es wissen müssen. Die Wachmänner hatten vermutlich Zugang zum Verzeichnis. 
      

      
        Im Aufzug zog Carla ihre Puderdose aus ihrer Tasche und überprüfte ihr Make up und das Haar. Sie nickte zufrieden. Präsentation war wichtig, besonders bei nervösen Kunden. Eine gepflegte und gut gekleidete Erscheinung hilft, die Spannung abzubauen. Ihr Kostüm war so geschnitten, dass es ihre Kurven schmeichelte und das Dunkelblau hilft Menschen, sie als ernst und kompetent einzustufen.
      

      
        Als die Türen sich im vierten Stock öffneten, blinzelte Carla überrascht. Es schien, als ob der ganze Flur von demselben Geschäft kontrolliert wurde. Die Deko war im Stil des nahen Osten gehalten, mit mutigen roten und grünen Tönen, welche die Fülle des Marmors hervorhoben. Fast alle inneren Wände waren aus Glas, was den Eindruck eines weiten, offenen Raumes schuf. 
      

      
        Vielleicht ein Importeur dachte sie, als sie in Richtung des leeren Empfangstisch schritt. Kleine Brunnen standen überall und Seidenvorhänge die sich in Brisen bewegten, die sie nicht fühlte. Der allgemeine Effekt war wie in einer Wüsten Oase, üppig und ordentlich. Sie fragte sich gerade, ob sie sich hinsetzen und warten sollte oder vielleicht ihre Ankunft bekanntgeben sollte, als sich eine Tür öffnete. 
      

      
        Der Mann, der auf sie zukam trug einen teuren Anzug und ihn umgab die Luft eines Prinzen. Er betrachte Sie einen Moment, als ob er sie messen wollte, dann machte er eine Geste nach links mit der Ledermappe in der Hand. Sie ging in einen Konferenzraum mit einem langen, hohen Tisch in der Mitte. Der Raum hat keine weiteren Möbel, außer den Stühlen um den Tisch. Am Ende des Tisches, stand ein Tablett mit einer Wasserkaraffe aus geschliffenem Kristall zusammen mit einem Telefon. Sie nahm am Ende des Tisches platz.
      

      
        Ihr war bewusst, dass der Mann sie nah musterte. Sie legte ihren Kalender hin, bevor sie sich selbst setzte und legte ihre Mappe auf den Boden und hang ihre Handtasche auf die Rücklehne des Lederstuhls. 
      

      
        Er beobachtete sie, bis sie sich gesetzt hatte und nahm dann den Stuhl am Kopf des Tisches. 
         
        Er legte die Mappe hin und zeigte auf das Tablet. 
        “
        Kann ich Ihnen Wasser anbieten oder eine andere Erfrischung?
        ”
        , fragte er in seiner gepflegten und akzentfreien Stimme. 
      

      
        “Wasser ist in Ordnung”, sagte sie. Er goß Wasser aus der Karaffe in ein langstilieges Glas mit langsamen, gleichmäßigen Bewegungen. Als er das Glas hob, um es ihr anzubieten, nutzte er beide Hände, den Fuß auf seiner Handfläche und die andere Hand am Stil. Carla nahm das Glas verlegen entgegen, unsicher, ob sie versuchen sollte den Stil zu halten, und dabei seine Finger zu streifen. Sie hielt das Glas in beiden Händen und als er es freigab schien es, als hätte sie die richtige Entscheidung getroffen. 
      

      
        Er goß sich selbst kein Wasser ein und nach einem höflichen Nippen, setzte sie das Glas ab. Das ganze Treffen schien formell zu sein und auf sie abgestimmt. Sie fühlte eine stechende Nervosität, aber sie wischte sie weg und verschränkte die Hände auf ihrem Kalender. 
      

      
        “Wie kann ich Ihnen helfen?” fragte Sie, da er nichts sagte. 
      

      
        “Wir haben eine besondere Anfrage”, antwortete er. “Wir wollen das beste, immer das Beste und laut unserer Suche, sind Sie die Beste auf ihrem Gebiet.”
      

      
        “Ich versuche es”, antwortete Carla bescheiden. “Ich habe das Glück mit wundervollen Kunden zu arbeiten.”
      

      
        Der Mann nickte leicht. “Alle ihre vorherigen Vermittlungen sprechen in höchsten Tönen von Ihnen und Ihrem Service. Sie haben anscheinend ein angeborenes Talent, den perfekten Begleiter zu finden, auch unter den höchst anspruchsvollen Umständen”. 
      

      
        Sie fühlte einen warmen Fluß durch ihre Wangen. Natürlich hatte er sie vorher überprüft, aber manche zukünftigen Kunden gruben tiefer als andere. Wie gründlich war seine Suche?
      

      
        Wußte er, dass sie die Firma gegründet hatte, weil sie selber eine schwere Zeit hatte einen Mann zu treffen, der es wirklich wert war? Nach einem Jahr Erfolg über Erfolg für andere Leute hatte sie selber immer noch niemanden gefunden.
      

      
        Er verschränkte seine Hände auf dem Lederhalter, so wie sie selbst. “Die Begleitung, die wir suchen muss perfekt sein. Sie wird für 6 Monate arbeiten und muss willig sein einen Vertrag zu unterschreiben, sowie wie auch Diskretion bewahren.”
      

      
        Carla räusperte sich leise. “Sechs Monate Ich bin mir nicht sicher, ob ich den Sinn meiner Leistung richtig verstanden habe Mr. Uh ”, sie verstummte unbeholfen, als sie merkte, dass er ihr seinen Namen nicht genannt hatte. 
      

      
        “Sands,” erwiderte er. “Wir kennen ihren typischen Service, Frau Westmoreland. Dies ist eine besondere Anfrage.” Carla bemerkte einen leichten Unterton in seiner Stimme, als ob er sie bestrafen wollte, das sie nicht zugehört hatte.
      

      
        “Ja, das sagten sie bereits”, erwiderte sie, gewillt einen Tadel zu akzeptieren, aber nicht gewillt sich dazu drängen zu lassen, etwas anzubieten, was falsch zu sein schien. “Aber Herr Sands, ich kann die Frauen, die mir vertrauen für sie eine dauerhafte Beziehung zu finden schlecht fragen, ob sie für eine sechs Monate lange Affäre unterschreiben wollen.”
      

      
        “Es ist keine Affäre,” korrigierte Herr Sand, unbeirrt. “Die Begleiterin die wir suchen, wird wie eine verwöhnte Prinzessin in diesen sechs Monaten leben. Der Traum von vielen jungen Frauen, oder nicht?
      

      
        “Vielleicht”, stimmte Carla zu. “Was genau suchen Sie denn?”
      

      
        “Eine Begleiterin”, wiederholte er. “Frau Westmoreland, lassen sie mich Ihnen erklären, dass diese Frau nicht für mich ist.
         
         Ich vertrete einen Mann, der diese Angelegenheiten nicht selbst 
        ü
        bernimmt. Es ist meine Verantwortung, eine Frau zu finden, die meinem Arbeitgeber zufriedenstellt.”
      

      
        “Ich verstehe”, sagte Carla und fühlte ein wenig Aufregung. Es war klar herauszuhören, das er nicht log. Ein gutes Urteilungsvermögen war nur einer der Gründe, warum ihre Partnervermittlungsagentur die beste in der Stadt war. 
      

      
         
        “
        Mein Arbeitgeber wird Ihnen vier Mal so viel wie ihre normale Komission für Ihre Hilfe zahlen”, fuhr Herr Sands fort. “Wir verstehen, dass diese Situation mehr von Ihnen verlangen wird, als ihre vorherigen Kunden und mein Arbeitgeber wird sie fair dafür entlohnen.”
      

      
        “Ich weiß das zu schätzen”, antwortete sie. “Ehrlich, ich weiß nicht wie gut ich Ihnen helfen kann, aber ich werde tun was ich kann”. 
      

      
        “Sehr gut”, sagte er. “In diesem Fall bitten wir Sie eine Geheimhaltungsvereinbarung zu unterschreiben. Dann werden Sie ein Viertel Ihrer Zahlung erhalten als eine Art Beratungsgebühr in Hinsicht für ihre Befähigung eine Begleitung rechtzeitig zu liefern.”
      

      
        Carla holte tief Luft. Herr Sands öffnete die Mappe, nahm ein Blatt hervor und gab es ihr. Ihr Blick ruhte lange auf dem vergoldeten Brief. 
      

      
         
        “
        Ihr Arbeitgeber ist ein Scheich?” 
         
        Sie schaute zu Herrn Sands nachdem er nicht antwortete. Er hielt einen F
        ü
        ller in ihre Richtung, wortlos und geduldig. 
      

      
        Alles was sie tun musste, war zu unterschreiben. Sie könnte ihre Neugier stillen und eine “Beratungsgebühr” verdienen, sogar dann, wenn sie nicht helfen konnte. Carla nahm den Stift und unterschrieb schnell und wartete dann das er das Dokument wieder einordnete und den Stift ordentlich hinlegte. 
      

      
        “Sie werden nicht über den Titel meines Arbeitgebers sprechen und auch keinen Hinweis auf ihn in Ihren Aufzeichnungen hinzufügen. Für ihre offiziellen Belange bin ich ihr Kunde. Sie werden auf keinster Weise mit meinem Arbeitgeber in Verbindung treten”. 
      

      
        “Ich verstehe”, erwiderte sie.
      

      
        “Sehr gut. Der Titel und die Position meines Auftraggebers werden Sie nicht bei zukünftigen Vermittlungen erwähnen. Beschreiben Sie ihn einfach als wohlhabend und als eine starke Persönlichkeit.”
      

      
        “Damit kann ich anfangen”, stimmte sie zu. “Aber jede vorraussichtliche Vermittlung, wird mehr über ihn wissen wollen. Besonders wie er so ist, welche Art von Persönlichkeit er hat, solche Dinge.”
      

      
        “Natürlich”, nickte Herr Sands. Er beschrieb einen ausgehenden, charismatischen Mann, der sich dennoch durch seine Aufgaben unter Druck gesetzt fühlte. Wegen seiner Position, bevorzugt er diese Vereinbarung, für die Erfüllung seiner gesellschaftlichen Bedürfnisse. 
      

      
        “Okay”, sagte Carla . “Und was genau sind diese gesellschaftlichen Bedürfnisse?”
      

      
        “Die bevorzugte Begleiterin sollte jung und emotional reif sein. Sie muss in der Lage sein, sich geeignet zu verhalten, sowohl bei privaten Zeiten mit meinem Arbeitgeber als auch bei öffentlichen Auftritten bei Empfängen, bei denen mächtige Leute vertreten sind.” Herr Sands lehnte sich etwas nach vorne in seinem Stuhl. “Sie sollte gut erzogen sein, um in der Lage zu sein erforderliche Gespräche zu bieten. Ihre hauptsächlich gesellschaftlichen Aufgaben beziehen sich auf das Private und so sind Gespräche und öffentliche Auftritte die Ausnahme der Regel.” “Private Zeiten”, widerholte sie. “Herr Sands, ich hoffe, sie verstehen, dass ich keinen Escort Service leite. Die Frauen, die meinen Service in Anspruch nehmen suchen nicht nach einer Affäre.”
      

      
        “Ich verstehe”, antwortete er, unbeeindruckt über ihre Annahme. “Das wissen wir. Obwohl mein Arbeitgeber wirklich einen professionellen Escort Service beauftragen könnte, möchte er dies nicht tun. Er möchte die Begleitung eines echten amerikanischen Mädchens, dass sich ihm ganz alleine für sechs Monate widmet.”
      

      
        Carla nickte abwesend, während sie darüber nachdachte. 
        Offensichtlich würde der Scheich Sex bei einer “Begleitung” erwarten. Könnte Sie eine Frau, die zu ihr auf der Suche nach Hilfe kam, davon überzeugen ein einmaliger “Begleiter” für sechs Monate zu werden?
      

      
         
      

      
        Als ihr Blick über den üppigen Büroraum glitt, erinnerte sie sich an Herrn Sands Stimme, die sagte “leben wie eine verwöhnte Prinzessin.” Es schien das Ansprüche vorhanden waren, der Büro war ein Hinweis dafür.
         
         Aber sie konnte nicht einfach so zustimmen. Zu vieles war zu unsicher und sie w
        ü
        rde nicht wegen der Change auf extra Geld ihren professionellen Ruf riskieren.
      

      
        “Ich kann ihnen keine Hilfe sein, ohne den Auftraggeber selbst getroffen zu haben”, sagte Carla letzendlich und traf Herrn Sands festen Blick. “Ich muss mit ihm selbst sprechen und mir ein Bild von ihm machen, bevor ich mich dazu entscheide den Job zu übernehmen oder nicht. Ich muss die Situation kennen, in die ich eine meiner Kunden schicke.” “Das kommt nicht in Frage”, antwortete Herr Sands. “Wie ich bereits sagte –“
      

      
        Das scharfe Klingeln des Telefons schnitten ihm die Worte ab. Mit unbehaglicher Überraschung erkannte sie, dass obwohl er es gut versteckte, seine weit aufgerissenen Augen, ein beängstigenden Blick aufs Telefon warfen. Nach einem Moment nahm er ab. Er sprach nicht gleich und Carla konnte eine männliche Stimme hören, auch wenn sie nicht die Worte verstehen konnte. Herr Sands hörte angespannt zu, dann sagte er “Natürlich”. Er senkte den Hörer wieder auf die Gabel bevor er seine Hände wieder faltete.
      

      
        Carla beobachtete ihn, der Mann schien seine Gedanken zu ordnen. 
        Dann gab er ihr eine Adresse und fügte hinzu: “Er erwartet Sie um zehn. Kommen Sie nicht zu spät”.
      

      
        “Werde ich nicht”, versicherte sie ihm, obwohl sie nicht sicher war, ob sie noch irgendwas mit dem Scheich zu tun haben wollte.
      

      
        Immer gründlich, erfuhr Carla das ihr Ziel heute Abend ein exklusiver PrivatKlub war – sogar die einheimischen Schwätzer konnten nur spekulieren. Sie zog Ausgeh Kleidung und Absätze an, aber kleidete sich allgemein zurückhaltend, nur für den Fall. Sie wollte nicht zu unangemessen gekleidet sein für den Klub, aber wollte auch nicht, dass es aussah wie ein Date. Ihre Präsenz war beruflich, nicht privat, was sich in ihrer Erscheinung wiederspiegelte. 
      

      
        Carla erwartete einen Ausweis zeigen zu müssen. 
        Als sie die Tür erreichte, wurde sie geöffnet. Herr Sands winkte sie herein. Sie wollte sich das reichlich dekorierte Innere anschauen, aber der Angestellte des Scheichs führte sie ins Restaurant. 
      

      
        Ein Streichquartett spielte leise, eine tadellose Begleitung zu all den Gesprächen an den Tischen im Raum. In der Art von Gruppe würde jede potenzielle Begleiterin wissen müssen, wie man sich benahm. Menschen die nicht nur wohlhabend sondern auch mächtig waren und großen Einfluss ausüben. Sie hatte keine Probleme den Tisch des Scheichs zu entdecken, denn es war der einzige Tisch auf einem Podium, der höher lag als die anderen. 
      

      
        Der Rücken des Scheichs sah zum Eingang hin aber Herr Sands begleitete Sie über das Podium, der Kunde stand auf und drehte sich um, um sie zu begrüßen. 
      

      
         
        Carla hatte eine Fassade von höflichem Desinteresse aufgesetzt als sie an den Tischen vorbeigingen, sodass niemand ihre Spannung sehen würde. Sie dachte, sie hätte ein einige der einheimischen Politiker erkannt. Was das für ihr Geschäft bedeuten könnte, wenn man sie hier mit dem Scheich sehen würde, aber als sie ihn sah schob sie alle Gedanken an Arbeit beiseite und ihre Höflichkeitsmaske veränderte sich. 
      

      
        Herr Sands hatte seinen Arbeitgeber als “charismatisch” beschrieben. Sie dachte ein besseres Wort wäre “verlockend” oder vielleicht “unwiederstehlich”. Er war physisch perfekt mit dark eyes and hairund verbreitete die überzeugte Sexualität eines erfahrenen, dominanten Mannes.
         
      

      
        Als sie auf das Podium trat, war sie nicht sicher, ob ihre Knie sie halten würden. Sein Blick schien sie in einer nachlässigen Weise zu beanspruchen, eine Liebkosung seiner Augen die ihr einen festen Blick boten. Carla fühlte sich schwindelig bei der Intensität seines Blickes. 
      

      
        “Frau Westmoreland”, sagte er, sobald sie beide Füße auf dem Podium hatte. “Angenehm”. 
      

      
        Herr Sands schob ihr den Stuhl hin und als sie saß, liess er sie beide alleine auf dem Podium.
      

      
        Carla bemerkte, dass Herr Sands ihr noch gar nicht den Namen des Arbeitgebern verraten hatte. Sie war so geblendet, dass sie nicht gefragt hatte. Sie hofffte inständig, das dies kein Thema wurde.
      

      
        Fast gleichzeitig verschwanden ihre Sorgen. Der Scheich begann darüber zu sprechen, was er über ihre Vermittlung erfahren hatte und wie zufrieden ihre Kunden waren. Seine Stimme war akzentrei aber melodisch und er sprach mit gekonnter Leichtigkeit. Als er zum Thema kam, was für eine Frau er als Begleitung haben wolle, zwang Carla sich dazu, ihre Aufmerksamkeit auf mehr als nur auf seine Stimme (wie schmelzende Butter auf warmem Brot) und sein schönes Gesicht zu lenken. 
      

      
        Als der Scheich sprach wurde es klar, dass er fordernd war, aber charmant. Er wusste was er wollte und niemand anderes würde ihn zufriendestellen können. Weiterhin überzeugte sein Ton, das jeder erleichtert sein sollte ihm genau das zu bieten, was er wollte, wenn er es wollte, ohne zu zögern oder zu hinterfragen. Nichtbefolgung von den Menschen die ihn umgaben, war ein Konzept, das offensichtlich noch nie in der Welt existierte, wie sie kannte.
      

      
        Er erklärte ihr die selben Anforderungen die Herr “Sands” ihr über die ideale Begleitung erzählt hatte, aber er wob die Wörter in solch einer Art und Weise, dass Carla sich verzaubert fühlte. Während er erläuterte, nickte sie, und fühlte wie er, das nur das Beste gut genug war. 
      

      
        Er übernahm das Gespräch, leicht und gekonnt, gestikulierend hier und da und gab ihr Zeit um zu antworten. Jedes Mal wenn sie sprechen durfte, fühlte sie sich ehrfurchtsvoll, dass sie diese Gelegenheit bekam und war sich bewusst, dass es nur seine Großzügigkeit war, die ihr diese Möglichkeit gewährte. 
      

      
        Er fragte nicht, ob sie Hunger hatte oder was sie gerne essen wollte. Während sie sprachen traten diskrete Kellner an den Tisch heran mit einem Tablet nach dem nächsten voll mit eleganten Speisen und ihr Weinglas wurde voll gehalten. Alles war perfekt, das Essen, der Wein, die Aufmerksamkeit des Scheichs. Carla musste sich selber daran erinnern, das das hier eine geschäftliche Besprechung war und kein Date. Die Art wie er ihren Blick hielt, während er sprach, seine sorglose Herrschaft bei jedem Moment, machten es ihr schwer den Fokus darauf zu belassen, warum sie hier war. 
      

      
        Endlich hob er die Hand und die fürsorglichen Kellner verschwanden. “Sie wollten wissen, was meine Begleitung ewarten wird”, sagte er und stellte sein Weinglas ab, bevor er seine Hand weiter nach oben streckte. “Wie Sie bereits gesehen haben, muss sie sich in der Anwesenheit von Leuten mit Macht und Einfluss wohl fühlen. Und wenn es um unsere Privatzeit geht”
      

      
        Im Augenwinkel bemerkte Carla wie die tadellos gekleideten Kellner um die Tische herumliefen. Anschließend verließen die anderen Gäste die Tische ohne Beschwerden oder Kommentare.
      

      
        Sie riss ihren Blick von ihm gerade lang genug los, um zu überprüfen, dass ihr ihre Augen keinen Streich spielten. Mit einer achtlosen Handgeste, beanspruchte er den ganzen Essraum als sein Eigentum und schon bald waren sie alleine. 
      

      
        Als sie ihn wieder anschaute, begann ihr Herz schneller zu schlagen und sie konnte ein warmes Kribbeln auf ihren Wangen fühlen. Aber die größere Ablenkung war, wie sich ihre Muschi wärmte und straffte, als ob sie etwas vorahnte, was der Rest von ihr noch nicht erkannte hatte. 
      

      
        Innerhalb von Minuten waren sie alleine, mit Ausnahme des String Quartetts im Raum. Carla 
         
        konnte kaum Atmen. Er hatte Macht, haupts
        ä
        chlich eine fast magische Macht. Die Menschen wollten ihn zufrieden stellen und nicht nur wegen seiner Position. Sein Blick, sein Selbstbewusstsein und Vertrauen alles sponn einen Bann, den man umöglich ignorieren oder widerstehen konnte. Sie wollte ihn nicht nur zufrieden stellen; sie wollte auch das er zufrieden mit ihr war. 
      

      
        Als das Quartet die ersten Takte von ”One” von U2 spielten, ihr Lieblingslied, stand er auf und streckte seine Hand nach ihr aus. “Wir werden tanzen” sagte er, eine höflich formulierte Forderung. 
      

      
        Carla dachte nicht daran abuzulehnen, obwohl es die Grenze zwischen Professionalität und Persönlichkeit überschritt. Natürlich kannte er ihren Lieblingssong und das Streichquartett stand bereit zum Spielen. Für seine verwöhnte Prinzesssinen Begleitung war nichts ungmölich, jedes kleinste Detail wurde beachtet.
      

      
        Als sie aufstand war ihr einziges Hinderniss ihre Schwäche in den Knien. Seine Hand auf ihrem Rücken gaben ihr Halt und die Hitze seiner Haut, die durch ihr Kleid drang, entfachte ein plötzliches, stürmes Verlangen in ihr. Als er sie auf den Tanzboden schob, unterwarf sie sich dem dem Schwindelgefühl, den er in ihr hervorrief. 
      

      
        Seine Arme waren so stark und hielten sie besitzgierig, aber doch mit unendlicher Behutsamkeit. Seine Bewegungen waren so geschmeidig und sorgsam wie seine Reden. Sein Duft war exotisch und berauschte sie noch mehr als der Wein, den sie getrunken hatte. Und jedes Mal wenn er sie ernst anblickte, nahmen seine Augen alles von ihr auf, sie fühlte sich, als ob sie in seiner Männlichkeit etrinken würde. 
      

      
        Als er eine Hand zu ihrem Kinn hob und ihr Gesicht hob, um sie zu Küssen, dachte sie ein Kuss wäre unnötig. Sie fühlte bereits, dass sie etwas zu intimes und erregendes geteilt hatten, was wäre noch nötig?
      

      
         
        Dann drückte er ihre Lippen auf seine, die Hand auf ihrem Rücken presste sie bestimmt gegen sich. Im ersten Moment, als sein Mund sich fest auf ihren drückte, schien ihre Unfähigkeit zu reagieren nichts auszumachen. Überwältigt konnte Carla nur in seiner Umarmung stehen. 
      

      
        Seine Finger strichen über ihr Kinn und als es schien, dass er sie wegziehen wollte, wurde sein Griff stattdessen stärker. Seine Lippen spalteten sich drängend.
      

      
        Carlas Augen schloßen sich als sie den Kuss erwiderte, ihm hoffnungslos verfallen. Ihre Zunge traf seine ungeduldig und als er sie fester an sich drückte, legte sie die Arme um seinen Nacken. 
      

      
        Als er sie hochhob, küsste er sie immer noch und hielt sie mühelos an seiner Brust, jegliche übrig gebliebene Zweifel schmolzen in dem Feuer der Lust davon. Von dem Moment an, an dem sie seinen Blick getroffen hatte, wollte sie mehr als in seinen Armen liegen. Alles an ihm sagte ihr, dass er es wusste, bevor sie es wusste. Er hatte es in ihren Augen gesehen und an ihrem Atem gehört und seine Macht kam teilweise von seinem hervorragendem Verständnis.
      

      
        Er trat an die Bar und legte sie vorsichtig darauf, dabei unterbrach er das Küssen nicht, bis sie sicher war sie würde entweder in Marmelade schmelzen oder sie würde in einer Flamme sinnlicher Bedürfnisse aufgehen. Als sie ihre Augen öffnete und ihn direkt über sich sah, konnte sie aus seinem Blick lesen, dass er genauso wie sie sehr gut ihren Zustand kannte. Er hatte sie meisterhaft auf den Höhepunkt gebracht und jetzt würde er sie dort solange wie sie wollte halten, solange es ihn befriedigte. 
      

      
        Wenn er sie widerstandslos haben wollte, dann wäre sie so, wenn er es wollte. Wenn er wollte, dass sie nach ihm verrückt war, dann würde das passieren, sobald er es wünschte. Sie war ein Leidenschaftinstrument in seinen Händen und er war der Dirigent. 
      

      
        Mit quälender Langsamkeit begann er sie auszuziehen, liebkoste ihre Haut, als er sie Stück für Stück entblätterte, sein Blick verliess nie ihr Gesicht. Als er ihr Kleid forderte, stöhnte sie leise. Als er ihren BH öffnete, ewärmte sich ihre Muschi unbändig und das war alles was sie tun konnte, seinen Augen zu folgen und nicht nach ihm zu greifen.
      

      
        Die sanfte Berührung seiner Fingerspitzen als er ihre Hosen runterzog, über ihre Hüften, entlang ihren Oberschenkeln, war wie ein Feuer auf ihrer Haut. Sie bebte unter seinen Händen, ihr Atmen kam mit jedem Moment schneller und heißer. 
      

      
        Er liebkoste sie weiter mit einer Hand, während er sich selbst mit der anderen auszog, spielte mit ihren erregten Nippeln, strich über die weiche Haut auf ihrem Bauch und glitt dann zwischen ihre Beine, als er seine Hosen fallen lies und aus ihnen herausstieg. Ihre Hüften hoben sich, um seine Hand ganz von selbst zu treffen und als seine Fingerspitzen sich sanft auf ihre Klit pressten, konnte sie nicht anders und schrie auf vor Lust.
         
      

      
        Er streichelte und rieb ihre Klitoris und beobachte dabei ihr Gesicht, als sie keuchte und stöhnte. Er würde sie hier auf der Bar mit seinen Fingern zum Höhepunkt bringen. Sie wusste es und das war genau das, was sie wollte. Sie hätte nie gedacht, dass ein Fremder sie auf einer Bar zum Orgasmus bringen würde, aber jetzt wo er es von ihr wollte, brauchte sie nicht mehr darüber nachdenken.
      

      
        Als seine Hand einen Moment langsamer wurde, konnte Carla ihre Augen öffnen und sein Gesicht erneut finden. Er schien darauf zu warten und ließ seine Finger in ihre enge, nasse Muschi gleiten, lächelte das erste Mal als ihr Rücken sich durchbog und sie ein zitterndes Stöhnen wie in Ekstase hervorstieß. 
      

      
        Seine Finger drangen tief ein und pressten dann in die Höhe, kundig fand er ihren G-Punkt und brachte ihre Hüften zum Springen, als Antwort stöhnte sie wieder. Seine Hände pressten sich gegen die Bar, als ihr Rücken sich erneut bog und der Orgasmus sie überkam, aber sie konnte sich nicht frei bewegen, da er tiefer und härter presste. 
      

      
        Nach Luft schnappend, schwindelig, nichts außer Lust auf ihrem Fleisch. Carla öffnete erneut die Augen und traf seinen Blick. Flehend, nötig, fordernd wie er war, schaute er zurück und schien zu verstehen.
      

      
        Als er seine Hand zurückzog, schnippte er mit den Fingerspitzen über ihre nasse Klit und brachte sie erneut zum stöhnen, dann kam er flink auf die Bar zwischen ihre Beine. Er legte seinen Mund auf ihren, während er die geschwollene Spitze seines Schwanzes gegen ihre Muschi presste. 
      

      
         
        Carla 
         
        wusste, dass sie sich einfach seinen Wunsch unterwerfen musste, aber sie konnte nicht gehorchen. Sie hob ihre Arme und Beine und klammerte sich an ihn und als sein Schwanz sie erfüllte, hielt sie ihn fest. Er musste den unglaublichen Effekt fühlen, den er auf sie hatte, musste wissen, wie er sie inspirierte eine sinnliche Forderung, die nur er befriedigen konnte. 
      

      
         
        Er atmete tief ein und unterbrach dann den Kuss und sie öffnete ihre Augen, um in seine zu schauen. Was war in seinem Blick? Der Wunsch ihren zu treffen? Oder nur die verlockende Forderung wie vorher, die Welt und alles darin seins zu sein und sie war nur eine weitere Lust, die er beanspruchte?
      

      
        Als er seinen schweren Penis in und aus ihrer tropfenden Muschi stieß, konnte Carla nicht anders und krallte ihre Nägel in seinen Rücken. Seine Augen schlossen sich kurz, als ob er der Schmerz das war, was er wollte. Als er die Augen wieder öffnete, war die Intensität seiner Leidenschaft in seinem Blick alles, was sie brauchte, um zu kommen. 
      

      
        Keuchend, zitternd klammerte sie sich an in und einen Moment später fühlte sie, wie sein Schwanz pochte und sein Samen herausschoss. Sein heißer Atem über ihrem Gesicht, Carla fand blind seinen Mund und küsste ihn wild. Er sank in sie, küsste sie zurück mit sanfter Wildheit, bis auch der letzte Samen herausgekommen war. Sein Mund verweilte auf ihrem und dann hob er den Kopf und hob eine Hand, um ihre Wange zu streichen, bevor er sich selber vorsichtig von ihr löste. 
      

      
        Sich schwindelig, aber unglaublich fühlend, glitten ihre Hände wiederstandlos von seinem Rücken als er aufstand. Als sie wieder stand beugte er sich zu ihr herüber, um ihre Wange zu streicheln und beobachte ihr Gesicht aufmerksam. 
      

      
         
        “
        Sie wollten wissen, was meine Begleitung erwarten wird”,, sagte er und ließ seine Fingerspitzen über ihre Wange streichen und dann leicht über ihren Mund. “Jetzt wissen Sies”. 
      

      
         
        Carla schloß die Augen, da sie zitterte. Seine Hand ließ von ihr ab und als sie ihn anschaute, zog er sich an. Sie bemerkte, dass das Streichquartett immer noch spielte, aber sie fühlte keinen Scham oder Unbehagen, dass sie anwesend waren. Alles war in den Schatten gestellt von der flammenden Intensität seiner Leidenschaft.
      

      
        Als er angezogen war, berührte er ihre Wange erneut, mit einer Andeutung eines Lächelns in seinem Blick und dann ging er. Carla 
         
        blieb ein paar Minuten an der Bar nachdem er gegangen war, hörte der Musik zu die leise weiterspielte und schwelgte im Abendrot. 
      

      
        Am nächsten Tag war Carla sich nicht sicher, ob alles ein Traum war, der unglaublichste Traum, den sie je hatte, aber halt nur ein Traum. Der Beweis war jedoch da und sie ging gespannt zur Arbeit, mehr besorgt darum ihn zufriedenzustellen, als ihre Komission zu erhalten. 
      

      
        Nachdem sie ihre Kundendatei durchsucht hatte, hatte sie ein halbes Dutzend Möglichkeiten. Eine bestimmte davon, so war sie sich sicher, würde genau das sein, was der Scheich suchte. Die Art von Frau die alle Männer mochten, ideal für die Forderungen des Scheichs. 
      

      
        Laurie war jung, blond, zierlich und so wie gewünscht genug erzogen, um eine intelligentes Gespräch aufrecht zu erhalten: ein insgesamt amerikanisches Mädchen, so wie er wollte. Die einzige Schwachstelle (falls der Scheich es so sehen würde) war, das Laurie so etwas wie eine altmodische Südschönheit war, mit ihrem altmodischem Charme und scheinbar weltfremder Einstellung. Kombiniert mit ihrer Jugend, könnte ihre süße Natur leicht mit Naitivät verwechselt werden und ihre einfache Art könnte als ungehobelt brachtet werden. 
      

      
         
        Carla wollte jedoch nicht anfangen, an sich selbst zu zweifeln. Laurie war genau das, was der Scheich wollte, sie war sich sicher, aber nur um sicherzugehen, das alles perfekt lief, hatte sie einen Plan. 
      

      
        Sie rief zuerst Laurie an, aber sie würde die letzte sein, die sie zu einem Treffen mit dem Scheich gehen würde. Während Carla fünf weitere Kunden durcharbeite, gab sie Laurie Unterricht in der Etikette der höheren Gesellschaft und beriet sie bei kleinen Dingen, die sie für den Scheich reizvoll machen würden. 
      

      
        Laurie war dankbar für das Coachen sowie für die Chance sechs Monate verwöhnt zu werden. Tatsächlich war nicht ein Mädchen wirklich abgeneigt von dem Gedanken, als Carla die Vereinbarung vorschlug. Sie schienen alle scharf auf die Gelegenheit und diejenige zu sein, die der Scheich mitnehmen sollte, auch wenn Sex mit einem Fremden Teil der Bedingung war. Eine Begleitung für einen netten, wohlhabenden, mächtigen Mann für sechs Monate? Warum hat sie nicht früher gefragt?
      

      
        Die zwei Wochen mit Lauries Training waren stressig für Carla. Jedes Mädchen traf sich mit Herrn Sands und wurden eine nach der anderen aussortiert. Die Vermittlerin bekam immer mehr Sorge, dass sie finden könnten, sie könnte keine geeignete Partnerin finden und jemand anderes anheuern. Aber sie brauchte Zeit, um Laurie in diejenige zu wandeln, die er nicht ablehnen würde. 
      

      
        Mit jedem Tag wurde die Erinnerung an seine Berührungen und die Art wie er sie genommen hatte stärker und intensiver, anstatt mit der Zeit zu verschwinden. Sie erwischte sich dabei, wie sie sich wünschte, sie wäre diejengien, die dazu vorbereitet wurde den Scheich zu treffen und nicht Laurie. Keines dieser Mädchen hatte eine Ahnung, wie sie behandelt werden würde. Es war nicht der großzügige Lifestyle den Carla wollte; es war die Zeit, die sie mit dem Scheich verbringen würde. 
      

      
        Als der Tag von Lauras Verabredung mit Herrn “Sands” nahte, fand Carla es schwerer und schwerer sich selbst einzugestehen, dass sie nicht krank vor Eifersucht war. Würde Laurie überhaupt seine meisterhafte Art zu schätzen wissen? Würde sie eine Ahnung haben was für ein toller Mann er war? Wahrscheinlich würde sie das einfach hinnehmen und viel zu überwältigt sein von dem Geld und den tollen Klubs.
      

      
        Warum nicht ich? Bemitleidete sie sich selbst immer wieder während sie ein sprödes Lächeln für Laurie auf dem Gesicht behielt, während sie Sitzordnungen und wann man welche Gabel nutzt besprachen oder den gesellschaftlich akzeptablen Smalltalk übten. Carla schaffte es sogar ohne mit der Wimper zu zucken, darüber zu diskutieren, was der Scheich beim Sex mag, denn Laurie musste so perfekt wie möglich sein. 
      

      
        Die schöne, zierliche blonde Laurie war der Traum jedes Mannes. Natürlich könnte es nicht sie sein, Carla schalt sich selbst. Der Scheich würde niemals eine vollschlanke Frau haben wollen, dessen Hüftgröße nicht die Größere ihrer Brüste entspricht]. 
      

      
        Auch sich selbst zu strafen, die Erinnerung wie er sie auf der Bar genommen hatte, schien stärker zu werden und ihr Gewissen zu belügen. Hatte er ihr einfach nur auf dem direktesten Weg wie möglich gezeigt was seine Begleitung erwarten würde? War es eher körperliche Anziehung, die immer die gleiche war, egal bei welchem Partner? Oder war es mehr für ihn, mehr als nur eine dominante Darstellung? Konnte es nicht möglich sein, dass er sie wirklich wollte, ihre Kurven und alles und die “Erklärung” war nur vorgetäuscht?
      

      
         
        Carla rang vor und zurück, wünschend, wollend, vermissend und währenddessen war Laurie bereit für ihr potenzielles Treffen mit Herrn Sands. Als der Tag endlich kam, fühlte sie sich wie ein Wrack. Sie hatte kaum geschlafen und hatte keinen Appetit. Sie saß in ihrem Büro bei ausgeschaltetem Licht und fürchtete das Klingeln des Telefons. 
      

      
        Als Laurie anrief übertrug ihre Aufregung die Neuigkeiten, sobald sie begann atemlos ihr Gespräch mit Herrn Sands wiederzugeben. Carla fühlte eine merkwürdige Reaktion und es brauchte ein paar Minuten bis sie erkannte das sie total eifersüchtig war. Da die aufregende Reaktion des Mädchens Richtung der offensichtlichen Lösung ging, fühlte sich die Vermittlerin als ob ein Schalter umgelegt wurde. Ihre Tage als fettes Mauerblümchen waren vorbei; sie würde nicht mehr aus der Ecke lächeln, um andere glücklich zu machen. Mehr als körperliche Lust, hatte der Scheik in ihr einen Wunsch entfacht, kein Bedürfnis, so kühn und fordernd wie er war, zu beanspruchen was sie zufrieden stellte, anstatt endlos für jemanden zu warten der es anbietet. 
      

      
         
        “
        Ich werde ihn heute abend treffen”, schloß Laurie atemlos. 
        “Ich kann es gar nicht glauben 
         
        Carla. 
        Mir ist so schwindelig.
        ”
        “
        Das ist doch toll
        ”
        , antwortete Carla und in ihrer Stimme gab es keinen Hinweis darauf, dass ihre Augen sich schm
        ä
        lerten. 
        “
        Aber wir wussten doch, das er dich treffen wollte, oder?
        ”
      

      
        “Gut, du warst dir sicher”, sagte das Mädchen. “Ich war so nervös”. 
         
      

      
        “Musst du nicht, du wirst perfekt sein”. Carla schloß ihre Augen und nahm einen tiefen Atemzug. “Also wo und wann ist denn dein Gespräch mit ihm?”
      

      
        Das Mädchen antwortete mit der Adresse des Klubs. 
        Carla musste es nicht aufschreiben. 
        Es war in ihr Gedächtnis eingebrannt. Sie hörte dem atemlosen Geschnatter noch eine Weile zu, und wandte dann höflich ein, dass sie zu arbeiten hatte.
      

      
         
        Carla schaffte es, sich bis zur besprochenen Zeit zu beschäftigten. Trotz ihrer besten Bemühungen sich abzulenken, war alles, woran sie denken konnte an ihn und ob er Laurie genauso behandelte wie sie. Nur ein wenig mehr, weil Laurie war so perfekt. Sie war verrückt vor Eifersucht. Es kostete sie ihre ganze Willenskraft, nicht in den Klub zu stürmen. 
      

      
        Das einzige was sie in Schach hielt war ihr Plan. Sie litt an den schrecklichsten Vision in den nächsten Stunden und fuhr dann ruhig hinüber zu seinem Penthouse Apartment. 
      

      
        Herr Sands traf sie an der Tür. Er schien nicht überrascht sie zu sehen. Aber Carla erkannte als er zu sprechen begann, dass er ihren Erscheinungsgrund missverstand. 
      

      
        “Wie Sie bereits sagten, war das letzte Mädchen wirklich perfekt”, sagte er zu ihr. “Wir danken Ihnen für die schnelle Arbeit. Er ist sehr zurieden. 
      

      
        “Das freut mich sehr”, sagte Carla. “Aber es ist so, dass Laurie nicht das letzte Mädchen war. Ich muss mit ihm über sie sprechen”. 
      

      
         
        “
        Er ist sehr zufrieden”, wiederholte Herr Sands, als ob sie ihn nicht gehört hätte. “Weitere Bemühungen ihrerseits sind unnötig”. Dann schaute er unsicher auf das Telefon, und auch obwohl es nicht klingelte, schien er seine Meinung zu ändern. “Es ist natürliche seine Entscheidung. Ich bringe Sie hoch, damit Sie ihn sehen können”. 
      

      
        Nach den Büros und dem Klub dachte Carla sie war bereit für die Üppigkeit des privaten Scheichgemachs. Die großzügige Luxuseinrichtung des Penthouse überraschte sie dennoch, obwohl der sinnliche Ton des Dekors keine Überraschung nach einem Abend in seiner Begleitung war. 
      

      
        Herr Sands begleitete sie nur bis zum Wohnzimmer und verließ das Penthouse dann wieder und ließ sie alleine. Einen Moment nachdem sich die Tür der Aufzug Lobby schloss, trat der Scheich in den Raum, nur mit einer, so wie sie sehen konnte Seidenrobe bekleidet. Er betrachtete sie einen Moment und Carla zwang sich selber still zu stehen und seinen Blick stand zu halten. Als sie nicht sprach, forderte er sie mit erhobener Augenbraue dazu auf. 
      

      
         
        “
        Ich habe noch ein Mädchen, das Sie in Betracht ziehen können”, sagte Carla. “Herr Sands versicherte mir, dass sie mit Laurie sehr zufrieden waren, aber ich habe noch jemanden.”
      

      
        “Wirklich”, sagte er. “Und wer soll dass sein, dass Sie kommen müssen, anstatt ein Gespräch mit meinem Assistent zu vereinbaren? Ich habe Personal dafür”.
      

      
        Anstatt weiter zu sprechen, ging sie schnell auf ihn zu. Sie küsste ihn mit derselben kühnen Forderung, mit der er sie geküsst hatte, als sie tanzten.
      

      
        Er schien überrascht, aber nicht verärgert zu sein, und erwiderte den Kuss gerade so, um sie wissen zu lassen, dass er ihren Vorstoß nicht abwies. Er wartete, um zu sehen, was sie beabsichtigte.
      

      
         
        Carla brauchte nicht mehr von ihm. Ihn immer noch mit hartnäckiger Hitze küssend, drückte sie ihn rückwärts ins Schlafzimmer. Das Bett winkte. Er musste wissen, was sie wollte aber er blieb fast vollständig passiv und erlaubte ihr die Angreiferin zu sein. 
      

      
        Am Bett angekommen fiel er auf die Matraze, eine hohe und dekadente sanfte Unterlage und sein Blick schien sowohl amüsiert, als auch wissend. Carla ließ ihre Hände über seine Brust und seinen Bauch fahren, bis zur Schärpe, die seine Robe zusammenhielt. Sie sah ihm ins Gesicht, so wie er ihr Gesicht im Restaurant angeschaut hatte, sie öffnete die Robe und befreite es von den Schleifen.
      

      
        Er lag ganz still unter ihren Berührungen, obwohl seine Augenbraue sich erneut hob. Als sie ihre Hand von seinem Arm bis zu seinem Handgelenk gleiten ließ und es dann über seinen Kopf hoch, schien er zu wissen was sie wollte, aber er wollte sehen, wie weit sie gehen würde. 
      

      
        Als Carla die Schleife um sein Handgelenk und den Bettpfosten wickelte, wusste sie, dass sie so weit wie nötig gehen würde. Es war ihre einzige Chance ebenfalls in Betracht gezogen zu werden neben Laurie, und ihm zu zeigen, das sie diejenige war, die seine Begleitung für die nächsten sechs Monate sein sollte. 
      

      
        Er erlaubte ihr, die andere Hand mit der anderen zusammenzubinden und beobachtete sie dann mit duldsamem Vergnügen. Als ihre Hände seine Arme und seine Brust entlangfuhren konnte sie sehen, dass seine Reaktion begann das Vergnügen in den Hintergrund zu stellen.
      

      
        Sie wollte einfach auf ihn drauf klettern und ihn so fordern, wie er sie eingefordert hatte. Sie zwang sich stattdessen sich Zeit zu lassen, ihre Lust in seine Hände zu legen und zu hoffen, dass er in ihren Berührungen merkte, wie sehr sie ihn wollte. 
      

      
        Mit Leidenschaft und Geduld ließ sie ihre Fingerspitzen sanft an der Innenseite seines Vorderams entlang streichen. Dabei schaute sie ihn aufmerksam an. Sie konnte sehen, wie er um Kontrolle rang, aber als sie ihn weiter mit ihren sanften Berührungen neckte, verlor er den Kampf und zitterte unter ihren Händen und ihm entwich ein zufriedenes Seufzen. 
      

      
         
        Carla legte ihre Hände auf seine Brust, streichelte mit ihren Händen durch das Haar bis seine Augen sich schloßen und ein tiefes Schnurren aus seiner Kehle kam. Langsam sie beide aufreizend, liess sie ihre Hände tiefer gleiten, über seinen straffen Bauch und ließ dabei sein Gesicht nicht aus den Augen, als er sichtbar ihre Berührungen erwartete. 
      

      
        Sein Schwanz war völlig erregt, hart und tropfend, bis sie es sich erlaubte, die Robe zur Seite zu schieben und seine Leiste freizulegen. Sie wollte es so lange wie möglich rauszögern, damit dieser Moment nie endete, aber bei der Sicht war sie hilflos. Mit leisem Geräusch traf und küsste sie die Kopfspitze und sein Keuchen sagten ihr, dass er darauf gewartet hatte. 
         
      

      
        Sie konnte seine Muskeln unter seiner Haut sehen, die vor Lust bebten, der Kopf seines Schwanzes presste sanft gegen ihre Lippen pochte. Sie öffnete ihre Lippen, um ihre Zunge neckend über seinen geschwollenen Kopf fahren zu lassen und dann den Penis hinunter, er stöhnte leicht. Sein Geschmack war berauschend, so wie sein Duft und seine Berührungen. Sie erforschte jeden Zentimeter dieses bebenden Glieds mit ihrer Zungenspitze, ihr Atem kam schneller und heißer, als der Penis gegen ihre Lippen pochte. Als die erste Perle aus der Spitze entwich, leckte sie sie gierig auf und saugte dann an seinem Schwanz, er stöhnte.
      

      
        Ihn zu haben, dies zu haben für sechs Monate . Carla konnte ihr Begehren, ihr Bedürfnis nach ihm kaum zurückhalten. 
        Sie saugte hart, nahm ihn tief in den Mund und er stöhnte wieder, presste sich in ihren Mund. Eifriger als sein Schwanz gegen ihre Zunge pochte, nahm sie ihn noch tiefer in sich auf seine ganze Länge. Als der Kopf des Schwanzes ihren Rachen erreichte, stöhnte er wieder und hob die Hüften.
      

      
        Sie saugte an seinem Schwanz, liess ihre Zunge sanft gegen die Unterseite gleiten, bis sein Atmen schneller ging und sie wusste das er kommen würde. Sie gehorchte ihrem eigenen Wunsch und streifte ihre Kleider ab, während sie seinen Schwanz und seine Hüften mit heißen Küssen bedeckte. 
      

      
        Als sie nackt war, spreizte sie seine Hüften und ließ ihre Hand wieder seine Brust heruntergleiten. Als seine Augen sich öffneten, packte sie seinen Schwanz und drückte ihn leicht bevor sie ihn ihre gleichermaßen fordernde Muschi gleiten ließ. 
      

      
        Sein Rücken bog sich und seine Augen schlossen sich wieder, ein leises Stöhnen entwich ihm, als er in sie eindrang. Er zog an den Seilen, die ihn an den Bettpfosten fesselten, ihn dem offensichtlichen Wunsch eine mehr aktivere Rolle zu übernehmen, aber sie beugte sich nach vorne, um ihn zu küssen und schubste ihn wieder zurück. Mit ihren Händen auf seinen Schultern begann sie seinen Schwanz mit angemessener Behutsamkeit zu reiten. Sie brachte sie beide an den Rand des Höhepunkts. 
      

      
        Als er neben ihr zitterte und erneut stöhnte, küsste Carla in hart und drückte sich selber so nah an ihn, wie sie konnte. Im nächsten Moment kam er kräftig und mit einem weiteren Stöhnen laut und in die Länge gezogen. Sein Orgasmus löste ihren aus. Sie wollte einfach auf ihm zusammensinken, aber ihr Körper hatte seinen eigenen Rhythmus. Ihre Hüften bewegten sich weiter, ihre Muschi zog sich um seinen Schwanz und presste noch den kleinsten Tropfen heraus. 
      

      
        Zum Schluß küsste sie ihn als er zurücksank und ihr Körper beruhigte sich wie in Übereinstimmung damit. Carla strich über sein Gesicht und seinen Nacken, als er keuchte, die Augen geschlossen, aber sie konnte das Anzeichen eines zufriedenen Lächelns auf seinen Lippen sehen.
      

      
        Nach einem weiteren Moment des Schwellgens seiner Haut auf ihrer, erhob sie sich und küsste den Boden seiner Kehle. Sie wartete darauf, dass er seine Augen öffnete. 
      

      
        Diese sexy braunen Augen betrachteten Sie mit neuer Schätzung und sie nickte leicht als Antwort. Sie strich mit der Fingerspitze leicht über seine vollen Lippen, beugte sich noch einmal vor und murmelte in sein Ohr.
      

      
        “Noch ein Mädchen, das bedacht werden muss”, sie atmete leise, brachte ihn zum Zittern. “Ich”. 
      

      
        Sie stand auf und ließ ihre Hände über ihn gleiten, ein letztes Mal, bevor sie zu ihren Kleidern ging . Als sie sich anzog, schien er zufrieden, ihr dabei zuzuschauen, sie vielleicht in Betracht zu ziehen. Als sie in ihre Schuhe stieg und sich umdrehte, um zu gehen, räusperte er sich.
      

      
        Als sie ihn anschaute war seine Augenbraue in einem ähnlichen Ausdruck wie vorher gezogen aber sein Blick schien nachsichtig amüsiert. “Ich glaube, Sie haben vergessen mich loszumachen, Frau Westmoreland.”
      

      
         
        Carla lächelte ihn süßlich an. 
        “Haben Sie kein Personal dafür?” 
        Als seine andere Augenbraue sich ebenfalls hochzug in amüsiertem Unglauben über ihre Dreistigkeit, winkte sie und stolzierte hinaus. 
      

      
         
        Am nächsten Tag war Carla mehr als ein Wrack. Was hatte sie getan? Sicherlich würde Herr Sands anrufen und ihr ausrichten lassen, das sie Glück hatte das sein Arbeitgeber ihr keine Gebühren aufdrückte. Sie würde nicht nur nicht bezahlt werden, sondern der Scheich würde auch seinen Einfluss nutzen, um sicherzugehen, dass sie niemals mehr als Vermittlerin arbeiten könnte. Es wäre leicht für ihn.
      

      
        Als das Telefon klingelte, blieb ihr Herz stehen. Mit zitternder Hand hob sie den Hörer ab.
      

      
        Herr Sands Stimme brachte sie fast zum Keuchen. Glücklicherweise machte er es nicht spannend.
      

      
        “Mein Arbeitgeber hat eine Entscheidung getroffen”, sagte der Assistent. “Ich möchte,, dass sie so schnell wie möglich herkommen, um die Geheimhaltungsvereinbarung und den sechs Monate Vertrag zu unterschreiben.”
      

      
        Wenn Sie hätte atmen können, dann hätte Carla unkultivierte Schreie der Erleichterung ausstossen können. Stattdessen zwang sie sich in eine perfekt ruhige Stimme, “Natürlich. Ich kann in einer Stunde in ihrem Büro sein”.
      

      
        “Sehr gut”, erwiderte Herr Sands. “Er erwartet, dass sie morgen anfangen.”
      

      
        “Sicherlich”, antwortete sie. Aber auch bei diesem einem Wort konnte ihre Stimme keine ruhige Fassade mehr bewahren und sie wußte, dass er ihre Aufregung und den Triumph darin hören konnte. 
      

      
        Als sie am Büro ankam zitterte ihre Hand nur ein wenig, als sie die Dokumente unterschrieb und sie jubelte nicht vor Erleichterung, als Herr Sands mit ihr die letzten Details durchging. Sie hatte einen Tag, um ihre Affäre für die nächsten sechs Monate vorzubereiten. Sie würde auf einem privaten Flugplatz erwartet werden, um den Scheich in seinem Jet zu treffen. Sie würde nur die Notwendigkeiten mitbringen, die sie nicht ersetzen konnte, alles andere würde ihr bereitgestellt. Der Scheich würde während der gesamten Zeit ihre Garderobe auswählen. 
      

      
        Der Rest des Tages war wie ein Schleier, als sie ihren Assistenten einarbeitete, der ihre Geschäftsvertretung übernehmen sollte, während sie weg war, und benachrichtigte ihren Vermieter, dass sie die nächsten sechs Monate weg sein würde. Sie brauchte fast kein Auto am nächsten Tag, sie fühlte sich, als ob sie den ganzen Weg zum Flughafen schweben würde. 
      

      
        Als sie die Treppen hinaufstieg, machte die Erkenntnis, das der Scheich, ihr Scheich innen auf sie warten würde sie feucht. Als sie ins Flugzeug trat, war ihre körperliches Verlangen so stark, dass es wehtat. Die Sicht auf ihn in fließendem Gewand sitzend, ließen ihr Herz springen. Er sah aus wie jeder Traum von einem Wüstenprinzen den sie jemals hatte.
      

      
        Ohne ein Wort setzte sie sich neben ihn und er blickte sie unverwandt an als das Flugzeug rollte und abhob. Sie sprachen nicht, seine Augen kommunizierten deutlich seine Lust. 
      

      
        Als der Jet seine Fluggeschwindigkeit und die Höhe erreicht hatte, stand der Scheich auf und streckte die Hand nach ihr aus. Carla stand auf und legte ihre Hand in seine und die Berührung reichte aus, um eine Welle Feuchtigkeit in ihre Hose zu befördern. Mit kühnem Vorstoß folgte sie ihm zu einer Spiraltreppe die hinabführte. 
      

      
        Der Bauch des Flugzeugs hatte ein Schlafzimmer. Das Bett selber war nicht so groß wie das in seinem Penthouse, aber der dekante Luxus war derselbe. Sex Spielzeug hang an den Betttischen und vom Kopfende herab.
      

      
         
        Carla war nicht naiv, aber sie hatte noch nie so viele erotische Instrumente gesehen. Bei manchen war sie sich nicht einmal sicher, wie sie funktionierten. Andere schienen eher für Schmerz, als für Lust gemacht zu sein. 
      

      
        Sie fühlte keine Eile obwohl ihr Bedürfnis nach ihm größer wurde. Als sie in seine Arme eintauchte, wusste sie, dass sie ihm alles was er wollte, geben würde. 
      

      
        Sein Kuss beanspruchte sie gänzlich, als ob sie ihre Vereinigung formell oder endgültig machen wollten. Als ob sie mehr brauchte als die schiere Macht seiner Anwesenheit, die ihre Muschi für ihn feucht machte. 
      

      
        Er zog sie langsam aus, aber nicht so wie auf der Bar liebkoste er nicht nur jedes Stück ihrer Haut als er sie entblätterte. Seine fordernen Küsse gingen von ihrem Mund bis zu ihrem Nacken, über ihre Schultern bis zu der Spitze ihrer vollen Brüste. Er zog ihre Kleidung beiseite, seine Hände streichelten ihren Rücken, ihren Po, ihre Hüften während seine Zunge heiß ihren Ausschnitt entlangfuhr, bis sie zitterte. 
      

      
        Er entfernte ihren BH und bewegte seinen Mund zu ihren erregten Nippeln, eine dann die andere, neckte sie mit seiner Zunge, sie keuchte und stöhnte. Seine Hände glitten in ihr Höschen um ihren Hintern zu packen, er drückte mit gieriger Erleichterung bevor er ihre Panties herunterzog.
      

      
        Als sie nackt war, nur noch mit ihren Stöckelschuhen bekleidet, hob der Scheich sie hoch und trug sie mühelos zum Bett. Sie wollte sich einfach darauf wälzen, aber sein Blick hielt sie davon ab. Sein Lächeln war spielerisch, als er seine Hand über ihren Arm fahren ließ und ihr Handgelenk festhielt. 
      

      
        Ihr Atem ging schneller, als er sie mit verlockender Behutsamkeit am Kopfende sicherte, ihre Handgelenke in dicken Lederstrapsen fesseln, die sie ermutigten zu ziehen, auch wenn sie sie zurückhielten. Ihre Zehen wurden an das Fußende gebunden mit ähnlichen Manschetten, sie lag also mit ihren Händen über ihrem Kopf und ihren Beinen weit gespreizt. 
      

      
        “Ich werde dich die nächsten sechs Monate beglücken”, sagte er sanft und sie zitterte vor Entzücken, als seine Hände sanft über ihre Beine und Hüften strichen. 
      

      
        Bebend, konnte Carla nur zusehen, als er ein Gerät von dem Nachttisch wählte. Als er den dicken Vibrator an ihrer Seite entlanggleiten ließ, schloß sie ihre Augen. Sie keuchte, als er ihn auf ihre Hüfte legte, das schnelle Brummen, machten sie genauso wild, wie sein Blick. Jeder Nerv in ihr schien sich als Antwort zu entfachen, machten ihr Herz rasend und ihre Atmung immer schneller. Ein Lauffeuer loderte auf, die Lust war so übermächtig, sie brauchte nichts weiter.
      

      
        Sie konnte sich nicht bewegen, konnte ihn nicht erreichen, sie konnte nur an den Manschetten ziehen und stöhnen, während er ein leises Geräusch als Antwort gab. Er glitt mit der Spitze des Vibrators über ihre Klit mit unerträglicher Langsamkeit Ließ sie schneller Atmen und lauter stöhnen, als es näher kam. Als er endlich ihre wartende Klit anfasste, schrie sie auf vor Lust, bog ihren Rücken, den Kopf presste sie hart aufs Bett.
      

      
        Mit fester Hand umkreiste er mit der Spitze des Vibrators ihre Klit, bis sie aufs Bett haute, an den Manschetten zog und mit Keuchen flehte. Sie wusste nicht, um was sie bat, aber er schien es zu wissen. Sie wollte nicht, das er aufhörte aber sie dachte nicht, dass sie die Intensität dieser sinnlichen Qual ertragen könnte. 
      

      
        Mit einer plötzlichen aber sanften Bewegung, ließ er das vibrierende Spielzeug in ihre Muschi gleiten und Carlas Körper wurde steif, die Hüften drängten in die Höhe, um ihn zu empfangen, als ihr Orgasmus kam. Sie konnte nicht mal aufschreien, eingeschlossen in die Flut der Lust.
      

      
        “Böses Mädchen”. Seine Stimme schien von weit wegzukommen, verloren wie sie war in den Wellen der intensiven körperlichen Erleichterung. “Ich habe dir nicht erlaubt zu kommen”. 
      

      
        Als Carla ihre Augen öffnen konnte, war der schöne Scheich nackt, knieend auf dem Bett neben ihr. Sie zog an den Manschetten, wollte seinen bezaubernden Schwanz anfassen, und sich auf ihn werfen. Er grinste sie an, beugte sich vor, als sie unter seinem Blick ruhig wurde, ließ den Kopf seines dicken und tropfenden Schwanzes über ihren Mund gleiten. 
      

      
        Sie stöhnte und küsste ihn, aber als sie ihren Mund öffnete, um ihn zu empfangen, nahm er ihn weg und strich damit über ihre Wange, dann über die andere, um sie zu necken.
      

      
        “Du bist zu meinem Vergnügen hier”, sagte er.
      

      
        “Ja” stöhnte sie.
      

      
        “Du wirst benutzt werden, wie ich es möchte”, sagte er und ließ den Kopf seines Schwanzes erneut über ihren zitternden Mund gleiten.
      

      
        “Ja, bitte”, flüsterte sie.
      

      
        Er beugte sich hinüber, um sie zu küssen, seine Hände auf ihren Brüsten, die Fingerspitze schlossen sich über ihren Nippeln mit Strenge und Kontrolle.
      

      
        Zu seinem Genuß, zitterte Carla unter seinen Berührungen und kämpfte gegen den sich aufbauenden Orgasmus.
      

      
        “Du wirst lernen auf meine Erlaubnis zum Kommen zu warten”, sagte er ihr und Carla öffnete ihre Augen, sie sah ein weiteres Sex Spielzeug in seiner Hand, einen Leder Auspeitscher.
      

      
        Ihre Augen weiteten sich und ihr Zittern wurde stärker, als er es hochhob und als es ihre Flanke traf, schrie sie auf, irgendwo zwischen Schmerz und Lust. Die Leder Manschetten stachen in ihre weiche Haut, aber die Entrüstung ihres Fleisches wurde von dem überwältigten Schwarm der Endorphine wieder ausgeglichen. 
      

      
        Er schlug erneut zu, die Peitsche ging auf die andere Flanke nieder und sie keuchte und stöhnte, und wand sich in den Manschetten.
      

      
        “Du wirst auf meine Erlaubnis warten” wiederholte er, seine Augen schauten mit einem dominanten Blick in ihre.
      

      
        “Ja”, bebte sie, fast ohne Worte. “Ja, mein Scheich.”
      

      
        “Gutes Mädchen”, murmelte er. Sie schloß ihre Augen, als er seine Hand erneut hob, aber öffnete sie dann in Verzückung von seinem dicken, harten Schwanz der gegen ihre Muschi pochte. Sein Gesicht war über ihrem, er schaute sie genau an und schob sich in sie herein, hart und schnell und tief. Sie stöhnte, zog erneut an den Manschetten, wollte ihn anfassen.
      

      
        Er begann sie zu stoßen, seine Hüften pumpten mit einem schnellen Rhythmus und keiner verschwendeten Bewegung. Carla 
         
        konnte ihren Blick nicht von seinem abwenden, sie kam bereits, abler erahnte die unausgesprochene Anweisung in seinen Augen. Sie konnte kaum denken, aber war sicher, dass sein Ausdruck unverändert bleiben würde, solange sein Schwanz tiefer glitt und hart stieß. 
      

      
        Als sein Schwanz noch dicker wurde, härter in sie stieß, entwich ein leises Geräusch seiner Kehle und seine Augen schlossen sich. Er senkte seinen Kopf, sein Atem heiß über ihrem Nacken und fand mit seinem Mund ihren.
      

      
        Er küsste sie so, wie er sie stieß, hart und tief und seine Arme und Schultern begannen zu zittern, er nahm ihre Unterlippe zwischen seine Zähne. Carla keuchte, kämpfte mit ihrem Körper mit zitternder Entschlossenheit. Dann kam er, stöhnte und legte seinen Mund neben ihre Ohren.
      

      
        “Jetzt darfst du kommen”, flüsterte er mit brüchiger Stimme, als er seinen pulsierenden Schwanz so tief wie es ging in sie hineinschob.
      

      
        Carla brauchte nur seine Erlaubnis. 
        Die Augen geschlossen, unfähig sich zu bewegen konnte sie kaum atmen, als ihr Körper die Spannung die er erschaffen hatte, freiließ. Ein leißes Seufzen kam ihr aus der Kehle und sie konnte ihn gegen ihren Nacken lachen fühlen. 
      

      
        “Braves Mädchen”, murmelte er, und legte sich neben sie. Seine Hände strichen besitzgierig über ihre Brüste und ihren Brauch und sie zitterte vor Erleichterung und nachklingender Lust. Sie schnurrte wie eine zufriedene Katze und er lachte leise, bevor er ihre Handgelenke losmachte. Sie war sich sicher, dass sie zuschlagen würde, sobald sie frei war, aber wie immer hielt sein meisterhafter Blick sie zurück und sie legte sich einfach hin, sonnend in seiner Dominanz. 
      

      
        Als die Manschetten ab waren, nahm er sie in seine Arme und legte sich zurück, strihc mit seinen Händen über ihren runden Po.
      

      
         
        Carla lag in seinen Armen, glücklich wie sie noch nie war, er küsste sie auf die Stirn.
      

      
        “Wirklich eine perfekte Vermittlung”, sagte er leicht in ihr Haar.
      

      
        Was immer die nächsten sechs Monate für sie bereithilten, sie war bereit zu sehen, welche Abenteuer der Scheich für sie geplant hatte. 
      

      
         
      

      
        Ende.
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        Bella Jacobs zögerte nur einen Moment, bevor Sie ihren Status von “In einer Beziehung” auf “Single” änderte. Ihr Zögern hatte nichts damit zu tun, wie sie über Mark  fühlte sondern mit den Fragen, von denen sie wusste, dass sie ihren Posteingang und das Telefon überfluten würden.
      

      
        Sobald sie es geändert hatte, meldete sie sich sofort ab und schloss ihren Laptop. Es war weniger als 10 Minuten bevor ihre Schwester anrief. Sie antwortete nicht. Bella war noch nicht bereit, mit mit Nicole und ihrem perfekten Leben darüber zu reden. Nicole würde und konnte nie verstehen, wie es für Bella war, nicht wirklich. Nicole war hübsch, zierlich und perfekt. Sie hatte einen perfekten Ehemann, perfekte Kinder und ein perfektes Haus. Sie wusste nichts darüber, übergewichtig, single, und fast 30 zu sein.
      

      
        Nachdem sie auf das wieder schweigende Telefon starrte, seufzte Bella, erhob sich von der Couch und ging in die Küche. Romeo, die mollige Katze die Bella ein paar Jahre zuvor aus dem Tierheim adoptiert hatte, folgte ihr, wie er es immer tat.
      

      
        Romeo miaute seine charmantes miau und pflanzte sich vor seinen Futternapf. Er kannte ihre Stimmungen und wusste, dass wenn sie aufgeregt war, sie sich selbst mit Essen verwöhnte. Und wenn sie sich verwöhnte, verwöhnte sie auch ihn. Romeo rieb sich schnurrend an ihrem Bein und wartete auf das Essen, das nicht kam.
      

      
        An diesem Abend lehnte Bella sich nur gegen die Theke und seufzte. Mark, wie zu viele Jungs mit denen sie zusammen war, war ein Weltklasse-Arsch unter einer dünnen Schale von Nettigkeit. Sicher, er war gut aussehend, aber er war auch eitel und es dauerte nicht lange, bevor er anfing Jagt auf ihre Selbst-Zweifel zu machen, um sich selbst besser zu fühlen. Der Höhepunkt war, als er den Mut hatte ihr zu sagen: “Mir ists egal, was meine Freunde sagen, ich mag fette Mädchen”. Rückblickend wusste sie nun, dass sie zu lange bei ihm geblieben war.
      

      
        Bella gehorchte schließlich Romeos Miauen, als das Miauen sich von charmant zu unerlässlich wandte. Sie nahm etwas Käse aus dem Kühlschrank und bröckelte es in seine Schüssel.
      

      
        “Ich bin nicht fett. Nicht wirklich … “, sagte sie zu Romeo wissend, dass er zustimmen würde.
      

      
        Bella wusste, dass sie nicht jedermanns Definition von dünn entsprach. Sie liebte Essen zu viel. Sie war definitiv voll-schlank, aber Mark ließ es aussehen als ob sie krankhaft fettleibig war. Er war definitiv ein Arsch.
      

      
        “Und sah sein Gesicht nicht schockiert aus, als ich raus schmiss’, dachte sie mit einem Lächeln. “Ein hübscher Kerl wie er war es sicher nicht gewohnt, dass fette Mädchen wie ich schluss machen.”
      

      
        Was sie verärgert hatte war, dass sie gewusst hatte, dass er ein Arsch war und sie mit ihm Schluss machen würde. 
        Sie konnte sich einfach nicht dazu bewegen, es zu tun bevor es weh tat. 
        Das Wort “Fett” zu hören tat weh. Wissend, dass sie gezwungen war wieder alleine zu sein tat weh. Wissend, dass sie wieder einmal ein Narr gewesen war und den Lügen eines Kerls glauben geschenkt hatte tat weh.
      

      
        Romeo aß den Käse, rieb sich wieder an ihren Beinen und riss sie aus ihren Gedanken. Bella hob ihn hoch und kuschelte ihn an ihre üppigen Busen. Sie rieb ihre Wange an seinen Kopf und rieb seinen Kopf an ihrer Wange.
      

      
        “Aber du liebst mich, oder Romeo?”, Fragte sie und lauschte seinem entspannten Schnurren. “Dir ist es egal, wie viel ich wiege oder welche Kleidergröße ich trage, nicht wahr?”
      

      
        “Miau,” antwortete Romeo.
      

      
        “Du bist der letzte gute Mann”, entschied sie ihn nie gehen zu lassen.
      

      
        Bella sah auf, als das Telefon wieder klingelte. 
        Während sie durch den Raum ging, um zu sehen wer es war, brauchte sie nur eine Sekunde um zu entscheiden, ob sie antworten sollte. Dylan Cole war ihr Freund seit der High School. Sie waren in vielen der gleichen Klassen im ersten Jahr und wie jedes andere Mädchen in der Schule, konnte sie nicht umhin zu bemerken, wie großartig er war. Als so viele Jungen schlaksig und unbeholfen waren, war er bereits groß und schlank. Er hatte dunkles, lockiges Haar und strahlend blaue Augen. Alle Mädchen schmiegten sich an ihn, einschließlich ihrer Schwester Nicole, die schon ein Jahr weiter war.
      

      
        Bella war völlig überrascht, als er begonnen hatte mit ihr in der Klasse herumzualbern und dann während der Mittagspause mit ihr zu sitzen. Es stellte sich heraus, dass sie viele der gleichen Bücher, Filme und Musik mochten, sodass sie sich schnell anfreundeten. Da sie insgeheim seit Jahren in ihn verknallt war, musste sie ihre bittere Eifersucht begraben, als er mit einer frechen Cheerleaderin nach der anderen zusammen war. Was es jedoch viel einfacher machte war, dass die Mädchen kamen und gingen, während sich ihre Freundschaft nur vertiefte.
      

      
        “Hallo, Dylan”, sagte sie, während sie sowohl Romeo als auch das Telefon hielt. “Wenn du nur ein Wort über Mark verlierst, werde ich auflegen.”
      

      
        “Ich habe nichts zu dem Thema zu sagen”, versicherte er ihr. “Was hast du vor?”
      

      
        “Nichts. Ein Bad nehmen und ins Bett gehen.”
      

      
        “Klingt gut. Ich bin unterwegs.”
      

      
        Bella kicherte in einer Weise, wie nur Dylan es konnte. “Ja, richtig. Du kannst sicherstellen, dass ich keine Stelle vergesse.”
      

      
        “Du weißt bescheid, hübsche.” Er hielt inne. “Ernsthaft, ich bin in der Videothek. Ich habe schon ein paar Flaschen Wein. Ich bin in etwa 10 Minuten da.”
      

      
        “Dylan …” Bella ließ den wackelnden Romeo aus ihren Armen und ging ins Wohnzimmer. “Dylan, fühle mich wirklich nicht danach, darüber zu reden.”
      

      
        “Reden über was? Ich bringe einen Film oder zwei hinüber, und wir trinken etwas Wein. Vielleicht kann ich dich ja überzeugen, mir etwas deiner berühmten Makkaroni-und-Käse zu machen?” Er hielt wieder inne. “Schau, hübsche Dame, ich weiß nicht wie es dir geht, aber ich hatte einen ziemlich bescheidenen Tag und ich möchte nur für eine Weile mit meiner besten Freundin entspannen. Wenn du wirklich nicht willst, dass ich kommen, kann ich auch nach Hause gehen.”
      

      
        Bella sah das gerahmte Foto von Dylan und sich selbst neben dem Fernseher. Es wurde ein paar Sommer zuvor bei einem Mittelaltermarkt aufgenommen. Er hatte sie überzeugt, sich zu verkleiden und obwohl es ihr zuerst unangenehm war, dauerte es nicht lange, bevor sie entspannt war und Spaß hatte. Es war immer lustig mit ihm und ihr Lächeln auf dem Bild war der Beweis.
      

      
        “Okay”, sagte sie schließlich. “Ich mache sogar Abendessen. Welche Filme bringst du mit?”
      

      
        “Ich weiß es nicht, etwas Dummes mit vielen Explosionen, wahrscheinlich.”
      

      
        Er kannte sie so gut. Nach einer weiteren gescheiterten Beziehung, war das letzte was sie wollte, einen Film mit nur einem Hauch von Romantikzu sehen.
      

      
        “Klingt gut. Bis gleich.”
      

      
        Bella setzte einen Topf mit Wasser zum Kochen auf und schlüpfte in ihre Pyjamas. “Eine weitere gute Sache über Dylan, ‘dachte sie, als sie sich auszog, “Ich muss mir keine Sorgen über unbequeme Kleider machen und vorgeben jemand zu sein, der ich nicht bin. Er hat mich an meinen schlimmsten Zeiten gesehen und akzeptiert mich so wie ich bin.”
      

      
        Bella öffnete die Schublade und reichte instinktiv nach ihrer schluss-mach-Uniform. Die alte Jogginghose und das alte T-Shirt war fast eine Kleiderordnung in Zeiten wie diesen. Doch irgendetwas sagte ihr, es nicht zu tun. Ohne ihrer Hand beachtung zu schenken, fingerte sie nach dem rosafarbenen Seiden Lounge-Set. 
        Sie hatte es für den Fall gekauft, dass jemand es irgendwann mal verdiente sie darin zu sehen.
      

      
        Heute war jedoch die Nacht. Bella schlüpfte in das Lounge-Set und fügte die flauschigen Pantoffeln hinzu, die Dylan ihr letztes Jahr zu Weihnachten gegeben hatte. Sie betrachtete sich selbst schnell im Spiegel und kehrte zurück in die Küche, um mit den Makkaroni-und-Käse zu beginnen. Als Köchin war dies keineswegs das extravaganteste, was sie konnte, doch es war Dylans Favorit. Obwohl Bella nicht für jeden kochte, war das Kochen für Dylan immer etwas Besonderes.
      

      
        Dylan küsste sie auf die Wange, wie er es immer tat, trat einen Schritt zurück und pfiff ihr nach. “Nette Pyjamas”, sagte er.
      

      
        Sie lächelte und winkte ab. “Welche Filme hast du bekommen?”
      

      
        “Etwas absolut schreckliches, Rache Kalt Serviert und die noch schlimmere Fortsetzung mit dem amüsanten Titel Rache Warm Serviert.” Er warf den Beutel aus der Videothek auf die Couch und folgte ihr mit den Weinflaschen in die Küche. “Ich habe den ersten vor ein paar Wochen im Fernsehen gesehen. Es war so schlimm, dass ich schwöre es muss etwas mit Geldwäsche zu tun haben.”
      

      
        Als Dylan hinter ihr ging, konnte er seine Augen nicht von Bella nehmen. Die Art und Weise wie die rosa Seide ihre sinnlichen Kurven streichelte war eine völlig unerwartete, aber überhaupt nicht unwillkommene Überraschung. Er beneidete den Stoff beinahe. “Wahrscheinlich der schlechteste Film aller Zeiten,” fuhr er abgelenkt fort.
      

      
        “Und du hast dich dazu entschieden, ihn mit mir zu teilen”, sagte Bella, sich drehend, um die Flaschen von ihm zu nehmen. “Ich bin so geschmeichelt.”
      

      
        Dylan lächelte. “Du weißt doch, es gibt niemanden, mit dem ich lieber schreckliche Filme teilen möchte, hübsche.”
      

      
        Sie lachte leise und nickte in Richtung des Tisches. “Das Essen ist fast fertig. Willst du zuerst essen, oder zu den Film schauen, während wir essen?”
      

      
        “Wir sollten zuerst essen”, sagte er. “Ich kann dir nicht versprechen, dass du irgend etwas einbehalten kannst, wenn wir versuchen dabei zu essen.”
      

      
        Dylan bewunderte sie, wie sie lachte und sich dann weg drehte um sich zu setzen. Seinen Blick wieder zu ihr drehend, beobachtete er, wie sie durch die Küche glitt. Verloren in ihrer Arbeit, schien sie ihn völlig zu ignorieren.
      

      
        Dylan bewundere weiterhin jede ihrer Bewegungen. Ihr Haar war immer noch hochgesteckt von ihrer Schicht bei der Arbeit, also egal wie sie sich drehte, er konnte ihr Gesicht sehen. Wie sie es immer tat, wenn sie kochte, schien sie eine Art transzendentalen Zustand zu erreichen. Er hatte es viele Male gesehen. Es war mehr als nur ihr Gesichtsausdruck, es war etwas mehr, was sie schön aussehen ließ. Hier war eine Frau in der einfachen Glückseligkeit ihre Leidenschaft zu leben. Alleine der Gedanke daran regte Dylan an.
      

      
        Dylan dachte zurück an das erste Mal als er solch einen Blick auf ihrem Gesicht sah. In ihrem zweiten Jahr an der High School hatte sie eine Essen und Ernährung Klasse genommen und er hatte einmal Sport geschwänzt, um sie zu sehen. Es war ein Blick der Glückseligkeit, der ihn so sicher machte, wie sie es war, dass der einzig richtige Beruf für sie in kulinarischen Künsten lag.
      

      
        Bella war kein fettes Mädchen, das alles in Sichtweite essen würde. Sie war eine kurvige Frau, die gutes Essen liebte. Das einzige Problem mit ihr war, so weit er es beurteilen konnte, dass sie einfach keine Ahnung hatte, wie toll sie war. Er hatte es ihr  seit Jahren gesagt, aber sie wollte ihm nicht glauben. Es war als ob ihr seine Meinung egal war. Es trieb ihn verrückt. Mehr als einmal hatte er zu drastischen Maßnahmen gegriffen. Wenn das auch nicht funktionierte, verwandelte er es in ein Spiel.
      

      
        Das erste Mal, dass er bei Bella zu Hause gewesen war, war im ersten Jahr, als sie ein Nachtisch Rezept für ihre Erweiterte Essens Klasse ausprobierte. Dinge liefen nicht gut in der Küche. Sie war frustriert und erzählte ihm, dass sie einfach nur Sahne kaufen würde, anstatt zu versuchen es selber zu machen.
      

      
        “Oh, nein, das machst du nicht”, hatte er ihr gesagt. “Wenn zu betrügst, sorge ich dafür, dass es dir leid tut.”
      

      
        Sie winkte ihn abschätzig ab, als sie an ihm vorbeiging, um ihre Handtasche zu nehmen. “Sicher, sicher. Was wirst du tun, mich versohlen? “
      

      
        Er ergriff ihren Arm, um sie zu stoppen. “Das ist genau das, was ich tun werde”, sagte er.
      

      
        Sie hatte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen angesehen. “Du würdest es nicht wagen.”
      

      
        “Wenn das glaubst, dann mach noch einen weiteren Schritt,” forderte er. Dylans ursprüngliche Absicht war mehr, sie davon abzuhalten ihre Arbeit zu beeinträchtigen, wenn die Dinge schwierig wurden. Er wusste, dass sie es tun konnte und nur die Ermutigung brauchte, es erneut zu versuchen. Aber bei der Erwähnung von versohlen, machte ihn die Idee unerwartet aufgeregt. Er wollte sie nicht verletzen. Er wusste, es würde ihr nicht weh tun. Aber er dachte, dass es sie vielleicht wissen ließ, dass er es ernst meinte sie davon abzuhalten, sich selber aufzugeben.
      

      
        Bella hielt seinen Blick, biss sich auf die Unterlippe, dann langsam und mit Bedacht, machte einen weiteren Schritt nach vorn.
      

      
        “Ich habe dich gewarnt”, sagte Dylan bevor er die andere Hand zurück zog und einen soliden Schlag auf ihr Hinterteil lieferte.
      

      
        Bella keuchte, als das Rosa in ihr molliges Gesicht schoss und sich ihre Augen in ihrem Schock weiteten. “Dylan!”
      

      
        “Jetzt kannst du es entweder erneut versuchen, oder du kannst herausfinden, wie ernst es mir ist dich nicht aufgeben zu lassen und zu betrügen. Was ist es?”
      

      
        Dylan hatte fast gehofft, dass sie ihn testen würde. Stattdessen ließ senkte sie ihren Blick und drehte sich wieder um, ihre Wangen noch rosa, als sie wieder ihren Schneebesen aufhob.
      

      
        Nach diesem Moment wurden seine spielerischen Bestrafungen zu etwas, woauf sie sich beide freuten, obwohl niemand zum anderen zugeben würde, wie sehr. Oft testete Bella Dylan ganz bewusst. Sie würde sich frech drehen und ihm halb gebückt über ihre Schulter zu schmunzeln und ihn wortlos herausfordern. Jedes Mal, wenn sie das tat, gab er ihr in der Regel drei schnelle Schläge auf ihren runden Arsch, was sie kichern und erröten ließ.
      

      
        Im Laufe der Zeit gab es Zeiten, in denen es nicht so verspielt war. Wenn einer von Dylans Freunden Bella zum Abschlussball einludt, war sie sicher, dass sie nur auf einen Gefallen von Dylan gefragt wurde. Sie wollte nicht gehen. Sie wollte sich nicht um den Kauf eines Kleides kümmern und vor allem wollte sie Dylans Freund nicht sagen “Danke, aber nein danke”.
      

      
        Als Dylan sie schließlich fragte, warum sie zögerte, wich sie seinem Blick aus und murmelte: “Niemand will sehen, wie ein dickes Mädchen den Abschlussball ruiniert, Dylan.”
      

      
        Dylan blickte zurück zu Bella, erstaunt dass sie das über sich selbst sagte. Sowohl er als auch seine Freunde hatte bemerkt, wie sie gewachsen und nicht mehr das pummelige Mädchen vom ersten Jahr war. Es war nicht Dylans Idee, dass sein Freund sie zum Abschlussball einludt, aber Dylan freute sich sicherlich darauf, sie in einem Kleid zu sehen und sie für einen Tanz oder zwei zu entführen. Die Wahrheit war, dass sein Kumpel seit Monaten davon gesprochen hatte sie zum Abschlussball einzuladen. Ansonsten hätte er sie selber gefragt, nur um sicherzugehen, dass sie da war.
      

      
        “Der einzige Weg, es zu ruinieren wäre, wenn du nicht gehst,” hatte Dylan ihr erzählt. “Du bist nicht dick, Annie.”
      

      
        Er war der einzige, der sie jemals so nannte. Ihr Spitzname kam aus dem Musical, dass sie zusammen gesehen hatten. Sie, genau wie der Charakter, präsentierte zu oft einen heftigen Optimismus als Fassade, um ihre Unsicherheit und geringes Selbstwertgefühl zu verstecken. Wie die Prügel war es etwas, dass nur sie teilten. Es gab ihnen das Gefühl, einander näher zu sein und das war etwas, das sie beide wollten.
      

      
        “Du muss nett zu mir sein, weil du mein Freund bist”, fuhr sie fort, ihn immer noch nicht ansehend. “Ich weiß, wie ich aussehe und ich weiß, dass ich in einem dieser Kleider lächerlich aussehen würde. Vergiss es.”
      

      
        “Ich glaube das Problem ist, dass du nicht weißt, wie du aussiehst,” hatte Dylan erwidert. “Du bist hübsch und nicht jeder denkt ein Mädchen muss Vogelscheuchen-dünn sein.”
      

      
        Bella sah ihn endlich an. Das Mädchen, mit dem er zusammen war, das Mädchen, das er sicher zum Abschlussball einladen würde, war eine dieser “Vogelscheuchen-dünn” Typen, genau wie all die anderen, die er bis zum Abitur hatte.
      

      
        Obwohl sie immer noch tief in ihr die gleichen Gefühle für ihn hatte, die sie seit dem ersten Jahr gehabt hatte, dachte sie nur noch selten daran. Ihre Freundschaft war so tief und eng geworden, so wichtig für sie, dass sie die Widersprüche zwischen den Mädchen, die er hatte und der Art, wie er sie für die Kritik ihres eigenen Aussehens züchtigte, kaum noch registrierte. Aber jetzt konnte sie den Gedanken einfach nicht ertragen, ihn zu sehen wie er den Abend so gutaussehend mit einigem perfekten, zierlichen, frechen Mädchen verbrachte.
      

      
        “Ich werde nicht gehen. Er kann eine anderes dickes Mädchen fragen.”
      

      
        “Ich akzeptiere kein Nein als Antwort”, hatte er ihr gesagt. “Du wirst ein Kleid kaufen. Du wirst schön aussehen, eine wunderbare Zeit haben und später wirst du mir dafür danken, deine Meinung zu ändern.”
      

      
        “Dylan…”
      

      
        “Muss ich dich über mein Knie legen?”
      

      
        Sie hatte geseufzt und schüttelte den Kopf. Es war offensichtlich für sie, dass er es nicht verstand. Er war sagenhaft und fit und niemand hatte ihn jemals angesehen und geflüstert oder gekichert, wie sie es ihr angetan hatten. Er wusste nicht wie es war, sich selbst im Spiegel anzuschauen und zu hassen, was er sah. Dies war nicht irgendein spielerisches Trotz Spiel für sie. Es ging ums Überleben.
      

      
        Dylan, der keine Ahnung von so etwas hatte, setzte sich auf einen der Küchenstühle und deutete auf seinen Schoß. “Komm her.”
      

      
        “Nein”, hatte sie geantwortet, halb neugierig ob er es tatsächlich tun würde.
      

      
        “Ich sagte, komm her.”
      

      
        Zum ersten Mal war sein Gesichtsausdruck nicht verspielt. Er war ernst und ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie fühlte wie ihre Wangen heiß wurden. Die Intensität seines Blicks erfasste sie und zog sie nach vorn. Vor ihm stehen, beugte sie sich kleinlaut nach vorn über seine Oberschenkel.
      

      
        “Niemand wird so über dich reden”, hatte er gesagt, während erseine Hand zurück zog. Er schlug sie scharf und sie keuchte. “Nicht einmal du, Annie. Du bist ein schönes Mädchen mit einem hübschen Gesicht und schönen Kurven. Du bist lustig und klug und zu gut, um deine Zeit mit den meisten der Jungs hier in der Gegend zu verschwenden. Jetzt möchte ich, dass du dir eingestehst, dass das stimmt.”
      

      
        “Dylan”, hatte sie begonnen, noch über seinen Schoß gebeugt.
      

      
        Er schlug sie wieder. “Ich sagte, gib es zu.”
      

      
        “Ich gebe es zu,” hatte sie gesagt, die Augen geschlossen und fühlend wie sich die Wärme in ihren Wangen durch ihren ganzen Körper verbreitete.
      

      
        “Jetzt stimme zu, zum Tanz zu gehen.”
      

      
        “Ich werde nicht –”
      

      
        Der dritte Schlag war härter. Bella hatte sich auf die Lippen gebissen, um einen Laut daran zu hindern, ihren Lippen zu entkommen. Es hatte nicht wirklich weh getan. Was es getan hatte, war einen Sturm von verwirrenden Gefühle in ihr zu schüren, zumal im Gegensatz zu den ersten beiden Male, beim dritte Mal, hatte er seine Hand nicht von ihrem Hinterteil weggezogen.
      

      
        Bella nahm einen etwas zittrigen Atemzug und sagte dann leise: “Ich werde zum Tanz gehen.”
      

      
        “Gutes Mädchen”, hatte Dylan gesagt. “Willst, dass ich mit dir ein Kleid kaufen gehe?”
      

      
        Sie hatte sich langsam aufgerichtet, ohne ihn anzusehen, obwohl es jetzt aus ganz anderen Gründen war, als ein paar Minuten zuvor. “Sicher. Das wäre toll. Danke.”
      

      
        Als die beiden nun aßen, wurde Bellas neuer ex, Mark, nicht erwähnt. Ebenso wurde das Jahr, das vergangen war seitdem Dylan jemanden hatte, nicht erwähnt. Stattdessen genossen sie das Abendessen, welches sehr gut war, und die beiden sprachen über ihre Arbeit und das anstehende Fantasy Festival, welches sie planten zu besuchen.
      

      
        Nachdem sie mit dem Essen fertig waren, machte Dylan den Abwasch. Er bestand immer darauf wenn sie kochte und Bella öffnete die zweite Flasche Wein. Sie wollte immer noch nicht über Mark sprechen, doch nach dem Auffüllen ihrer Gläser, fand sich Bella dahin seufzend.
      

      
        “Ich weiß nicht, warum ich etwas anderes erwartet hatte. Ich denke, ich sollte die ganze Idee von Beziehungen einfach aufgeben.”
      

      
        Dylan schloss die Spülmaschine und lehnte sich gegen den Tresen, die Arme vor seiner Brust gekreutzt, als er ihr einen Blick zuwarf. Sein Gesichtsausdruck war einer, der Missbilligung mit Sympathie und einem Hauch von Belustigung vermischte. Die Belustigungwar hatte nichts damit zu tun, dass er ihre Angst lustig fand. Es war, weil sie nach all diesen Jahren immer noch blind für ihre eigenen Werte war.
      

      
        “Vielleicht solltest du einfach aufhören, dir Idioten auszusuchen”, schlug er mit einem Hauch von Frustration vor.
      

      
        “Das sagst du so einfach”, murmelte sie und hob ihr Weinglas, um einen Schluck zu nehmen. “Es ist nicht so, dass ich mit Angeboten überschwemmt werde. Ich kann es mir nicht leisten wählerisch zu sein. Nicht so wie einige andere Leute.”
      

      
        “Annie”, sagte er, ein wenig scharf. “Das kannst du, und das solltest du unbedingt.” Dylan machte eine Pause und atmete tief ein, senkte die Arme an den Seiten. “Ich hasse es zu sehen wie du eine schwere Zeit hast.” Er ging wieder an den Tisch und hob sein Glas. “Ich will, dass du mir versprichst, dass du deine Standards höher setzt.”
      

      
        Sie spottete leise. “Du meinst, ich soll dir versprechen einfach single zu bleiben?”
      

      
        “Annie…”
      

      
        “Es ist nicht so als ob ich es nicht versucht habe, Dylan,” unterbrach sie, und setzte ihr Glas ab. “Keiner von ihnen fing am ersten Tag oder dritten Tag damit an ein Idiot zu sein. Nein, sie graben an meinem Selbstwertgefühl und lassen mich schlecht über mich fühlen, bis ich wieder das dicke Mädchen in der High School bin. Es ist die einzige Art, wie sie ein Mädchen dazu bekommen, bei ihnen zu bleiben. Sie machen sie zu gebrochen, um sie zu verlassen.”
      

      
        Verärgert wischte Bella mit einer Faust die Träne von ihrer Wange. “Vergess es einfach. Mir ist es egal. Ich kann single sein. Ich kann der verdammte beste fette Koch in der Stadt sein. Ich kann die verdammte beste dicke Tante überhaupt sein.”
      

      
        “Annie”, sagte Dylan wieder und zog den Stuhl vom Tisch und setzte sich. “Glaubst du, dass Kurven wie deine bedeuten, dass du nicht schön bist und einen Mann verdienst, der dich richtig behandelt?”
      

      
        Sie seufzte. “Bitte, nicht jetzt. Ich bin zu müde für eine motivations-unterhaltung, Dylan.”
      

      
        “Ich versuche nicht eine motivations-unterhaltung zu haben”, sagte er zögernd. “Du scheinst dich entschieden zu haben, heute nicht auf mich zu hören, egal was ich sage.”
      

      
        Sie nickte, erleichtert, dass er nicht darauf bestand.
      

      
        “Aber das bedeutet nicht, dass ich dich einfach gehen lassen und die Tatsachen ignorieren lassen werde.”
      

      
        Als sie seinen Blick wieder traf, war dieser stumme Befehl wieder da. Sie fühlte einen schnellen Anstieg von widerstreitenden Gefühlen.
      

      
        “Es ist schon eine Weile her, seit ich dich dafür versohlen musste. Ich denke, es ist an der Zeit, nicht wahr?”
      

      
        “Klar”, antwortete sie mit einem kleinen halben Lächeln auf ihrem Mund und sich sofort besser fühlend. “Weil es so unartig von mir ist, nicht wahr?”
      

      
        “Das ist es”, sagte er, immer noch ihr Blick haltend. “Wenn du dort stehen kannst, nicht wissend wie schön du bist, dann versage ich als Freund. Wenn ich dich übers Knie legen und versohlen muss, dann werde ich das tun.”
      

      
        Bella schüttelte leicht den Kopf. Von allen Menschen, war Dylan der einzige von dem sie fühlte, dass er noch nie versagt hatte. Er war immer für sie da gewesen, vor allem in den Nächten wie heute Abend, wenn sie dummerweise dachte, dass sie mit ihrem Elend allein sein wollte.
      

      
        “Streite dich nicht mit mir”, tadelte er mit gespielter Strenge. Dylan nahm eine finstere Haltung ein, die sie immer zum Kichern brachte. Wenn sie ihre Belustigung nicht halten konnte, lächelte auch er. “Komm her und akzeptieren deine Strafe, Annie.” 
      

      
        “Gut”, räumte sie ein und trat vor, um sich über seinen Schoß zu beugen. Er schlug ihr ein paar Mal auf den Hintern, wie er es immer tat, und sie entweder kicherte wie sie es manchmal tat, oder sie tat es nicht. Danach gingen sie immer und sahen einen oder beide von den schlechten Filmen und das Thema fiel für eine Weile weg. 
        Das schien ihr unausgesprochener Plan zu sein und Bella mochte es.
      

      
        Bella näherte sich Dylans Knien und blickte hinunter. Es war etwas anderes in seinen Augen. Sie konnte nicht ganz bestimmen, was es war, aber es machte sie ein wenig aufgeregt.
      

      
        Sich wieder auf die Knie begebend sah sie wieder in Dylans Augen, in der Hoffnung die Verspieltheit des Momentes mit ihm zu teilen. Statt dass vertraute Funkeln zu sehen, sah sie wie sich seine Hand erhob und auf dem Rücken zwischen ihren Schultern ruhte. “Runter”, befahl er, leicht drückend.
      

      
        Bella wiedersetzte sich für einen Moment. Das war neu. Zuvor hatte sie sich immer willig auf seinen Schoß gelegt. Dieses mal fühlte es sich an, als ob er sie kontrollierte. Zum ersten Mal fühlte sie sich hilflos nach seinem Willen, und es ließ ihr Herz rasen. Sie ließ sich von Dylans starker Hand auf seine Knie senken und sie mochte es.
      

      
        Sobald sie auf seinem Schoß war, fühlte Bella wie Dylan die Hände wechselte. Es war nun seine linke, die sie nieder hielt und seine rechte befreite. Ihr Atem beschleunigte sich, als sie sich vorstellte, wei sich seine Hand zurück zog.
      

      
        “Versprich mir, … nein, versprich dir selber, dass du deine Standards anhebst und aufhörst Idioten zu treffen”, sagte er.
      

      
        “Dylan…”
      

      
        Bevor Bella weitergehen konnte, verband sich seine Hand scharf mit ihrem Arsch. Nur mit der Seide zwischen seiner Haut und ihrer, war der Schlag eine ganz neue Erfahrung. Es kribbelte, und ließ sie Keuchen so wie die Schläge es in der High School taten, nur so viel mehr.
      

      
        “Versprichs, Annie”, sagte Dylan mit Ernst in seiner Stimme.
      

      
        Ihr Griff verengte sich, als sie zur Unterstützung den harten Muskel seines Oberschenkels ergriff. “Ich verspreche es.”
      

      
        “Gutes Mädchen.”
      

      
        Seine linke Hand streichelte ihren Rücken hinunter und sendete eine neues Prickeln über ihren Rücken.
      

      
        “Nun, gebe laut zu, dass du schön bist, einfach so wie du bist.”
      

      
        Bella biss sich auf die Unterlippe und schloss ihre Augen. Nicht nur war was er fragte lächerlich und unmöglich, auch spürte sie einen brennenden Wunsch zu wissen, was er tun würde, wenn sie sich weigerte. Ihr Gesicht errötete bei dem Gedanken daran.
      

      
        Nach einem Moment der Stille merkte Dylan, dass sie es nicht tun würde. Sie konnte es nicht sehen, aber ein kleines Lächeln schlich über sein Gesicht. Er zog sich zurück und schlug sie wieder. “Sag es, Annie”, forderte er.
      

      
        Bella kniff die Augen und den Mund zu, ihr Bestes versuchend, ihr Stöhnen nicht entweichen zu lassen. Es war nicht so, dass sie vergessen hatte, wie attraktiv er war. Wie konnte sie auch, wenn sie ihn fast jeden Tag sah? Er war als die Jahre vergingen nur schöner geworden. Das verknallte Gefühl, dass sie in der High School hatte, war nicht wirklich gestorben, obwohl es tief in ihr begraben war. Es hatte sich einfach geändert, da es von ihrer Freundschaft gepflegt wurde und bereichert durch seine ständige Sorge für sie. Und jetzt, auf seinem Schoß liegend, hatte sie ein überwältigendes Verlangen danach, von ihm berührt zu werden, so lange wie möglich.
      

      
        “Hartnäckiges Mädchen,” flüsterte Dylan laut genug, dass Bella es hören konnte. “Ich sehe, ich muss härter mit dir sein.”
      

      
        Sie mit seiner linken hinunter haltend, rutschte er überraschend seine rechte Hand hinauf bis zu ihrer Taille. Bella verkrampfte. Auch dies war neu und wenn er jetzt anfangen würde sie zu kitzeln, wäre das einfach überhaupt nicht fair. Stattdessen hakten sich seinen Fingerspitzen in den elastischen Bund ihrer Pyjamahose und sie verlor sofort ihren Atem.
      

      
        Bellas Augen rissen auf, als Dylan langsam ihre seidenen Hosen hinunter zog und ihren nackten Hintern entblößte. Seine linke Hand war immer noch auf ihrem Rücken. Wenn es nicht so gewesen wäre, hätte sie sich sicher überrascht zurückgezogen. Auch wenn sie eingeschränkt war, sie musste einfach wissen was er tat. Warum hatte er das Spiel auf diese Weise verändert?
      

      
        Wenn sie sein Gesicht gesehen haben könnte, hätte sie gesehen wie sein Blick auf die Kurven fiel, die durch die sich senkende Seide entblößt wurden. Sie hätte den Ausdruck von kaum-zurückhaltenden Hunger gesehen, von Anblick der cremigen Haut und dem runden Hintern.
      

      
        “Wunderschön”, hauchte er, so leise, dass sie ihn kaum hören konnte.
      

      
        Als der Bund ihrer Hose über den Spitzen ihrer Oberschenkel war, streichelte er seine Hand wieder nach oben. Seine Berührung war leicht, fast andächtig, und es heizte ihre Gefühle für ihn an. Als er sie wieder schlug war es weicher, und seine Hand verweilte, verwandelte den Schlag in eine Liebkosung.
      

      
        Bella schloss die Augen, versuchend ihr weiches stöhnen zu unterdrücken. Nach seiner ersten Berührung ihrer nackten Haut, schien jeder Nerv in ihrem Körper Wärme zu entfachen. Als er ihren nackten Arsch wieder versohlte, verwandelte sich die Wärme in brennende Hitze. Es rannte von seiner starken Hand, ließ ihren Körper zittern und überflutete ihren Kopf mit schwindelerregender Lust. Ihren Höhepunkt erreichend, zog das Gefühl an ihr hinunter, wo es sich in den geschwollenen Falten zwischen ihren Beinen nieder ließ. Sie stöhnte lauter, unfähig sich zu kontrollieren.
      

      
        Der dritte Schlag auf ihre nackte Haut war ein wenig härter, aber wurde sofort wieder eine Liebkosung. Das Kribbeln zwischen ihren Beinen intensivierte sich und wurde gefolgt von einer klopfen. Sie hatte keine Ahnung, was ihn dazu veranlasste das Spiel auf diese Weise zu ändern, doch sie konnte ihre Gedanken nicht darauf konzentrieren darüber nachzudenken. Sie wurde eingenommen von der Erregung und verlor sich in seiner Berührung.
      

      
        Kämpfend um ihren Verstand zu sammeln, erkannte sie, dass nichts was sie über sich wusste, darauf vorbereiten konnte. So von dieser sinnlichen Strafe erregt zu sein verwirrte sie. Die Sehnsucht nach dem nächsten Schlag, hilflos und heiß, ließ sie außer Kontrolle geraten. Als sie sich wünschte, dass seine Schläge tiefer waren, so dass er sehen konnte, wie nass sie geworden war, wachte sie auf.
      

      
        “Ich bin schön, so wie ich bin”, spuckte sie aus, erkennend wie sehr sie die Kontrolle verloren hatte.
      

      
        Bella ertrug, was sich anfühlte mich wie eine endlose Pause, bevor Dylan antwortete. Als er es tat, war seine Stimme viel weicher als sie es vorher war.
      

      
        “Ja, das bist du”, antwortete er. “Das bist du, Annie.” Dylan räusperte sich und benutzte beide Hände, um ihr die Hose hochzuziehen.
      

      
        Langsam erhob sich Bella von seinem Schoß. Dylan, der nicht zu wissen schien, was er als nächstes tat, stand auf und drehte sich schnell um. Er setzte den Stuhl an seine üblichen Position am Tisch. Ohne sich zu ihr umzudrehen entschuldigte er sich mit einem leisen murmeln und ging ins Bad.
      

      
        Schuldgefühle kamen über Bella. Sie war sich sicher, dass sie zu laut gestöhnt hatte und Dylan sich unwohl fühlte. Um den Verlust ihrer Kontrolle zu rechtfertigen, gab sie ihm die Schuld, weil er das Spiel geändert hatte. Seine Prügel hatten sie erregt und er wusste es. Jetzt war es komisch. Es waren nur die Überreste eines Schulmädchen Schwarms, sagte sie sich. Er musste das verstehen. Es war nichts, was er zu befürchten hatte.
      

      
        Bella packte besorgt ihr Weinglas und nahm einen Schluck. Unfähig still zu halten während die übrigen Funken in ihren Lenden explodierten, ging sie ins Wohnzimmer. Sie sah die Filme auf dem Couchtisch, packte den ersten und steckte ihn in den DVD-Player. Sie würde so tun, als ob all dies nie passiert wäre, genau wie sie ihre Gefühle für Dylan viele Jahre zuvor behandelt hatte.
      

      
        “Hör mal, äh, ich werde nach Hause fahren.”
      

      
        Bella drehte sich um zu Dylan, der in der Türe stand. Sein Blick war gesenkt und sein Kopf war leicht von ihr abgewandt. “Er kann mich nicht ansehen’, dachte sie.
      

      
        “Ich ruf dich später an, okay?”
      

      
        “Okay”, sagte Bella, obwohl sie fühlte, dass es war alles andere war als okay. “Komm gut nach Hause, Dylan.”
      

      
        “Mach ich. Gute Nacht, hübsche.”
      

      
        Bella folgte Dylan zur Tür. 
        In einer schnellen Bewegung stand die Tür offen und er war durch. Er blickte nicht zurück. Zuzusehen wie er ging, war wie wenn ihr Herz noch einmal gebrochen wurde, aber dieses Mal schlimmer. Mark war gerade ein weiterer Idiot gewesen, doch die Ablehnung sie jetzt von Dylan fühlte, bedeutete etwas. Die Lücke, die Dylan mit seiner vorzeitigen Abreise hinterließ, schien ihr das Leben auszusaugen als er ging.
      

      
        Bella schloss die Tür hinter sich und brach auf dem Türrahmen zusammen. Warum mussten sich die Dinge ändern? Sie konnte Dylan nicht die Schuld geben, dass sie sich unwohl fühlte. Dies war ihr Spiel und die Regeln waren klar, oder nicht? Es war sicherlich nicht seine Schuld, dass sie ihn nach all den Jahren immer noch begehrte. Er konnte nicht wissen, was mit ihr geschehen würde, wenn er ihr die Hose hinunter zog um ihren nackten Arsch zu versohlen.
      

      
        Das einzige, was sie nicht verstehen konnte, war, warum er überhaupt so etwas tun würde. Ihr Prügel-Spiel war immer verspielt, auch wenn Dylan es oft benutzte, um seinen Punkt zu machen. Warum war es heute Nacht anders gewesen. Warum fand sie es dieses Mal so erregend?
      

      
        Bella richtete sich schnell auf, wollend die Nacht so schnell wie möglich zu Ende zu bringen. “Er nennt mich immer” hübsche Frau “und” schöne “. Darum ist es passiert”, überlegte sie. “Wie könnte ich mich nicht auf ihn einlassen wenn er solche Dinge sagt. Und warum hat er sich so lange mit niemandem verabredet?” Seine ungeteilte Aufmerksamkeit war verführerisch. Wie konnte sie nicht von ihm erregt werden. 
        “Er würde es verstehen, oder? ‘, Dachte sie. “Er müsste.”
      

      
        Sie kuschelte sich ins Bett und fühlte das leichte Klopfen von Romeo. Ohne zu zögern, nahm sie ihn in ihre Arme und zog ihn näher zu sich.
      

      
        “Warum können Männer nicht wie Katzen sein, Romeo”, fragte sie ihn als sie ihn näher zu sich zog. “Du liebst mich, egal was ist, nicht wahr?”
      

      
        “Miau,” antwortete Romeo.
      

      
        “Ich weiß”, seufzte sie. “Vielleicht könntest du den Männern in meinem Leben ein paar Tips geben.”
      

      
        Bella konzentrierte sich auf den warmen vibrierenden Körper in ihren Armen. Es dauerte nicht lange bis Romeo einschlief, doch für Bella und ihre rasenden Gedanken, ließ der Schlaf lange auf sich warten.
      

      
         
      

      
        In den drei Tagen nach ihrer Trennung, sprach Bella fast mit jedem außer Dylan. Als sich Stunden in Tage verwandelt hatten, begann sie sich zu fragen, was genau passiert war. Es war nur ein Spiel, nicht wahr? Sicher, sie hatte ein Foul begangen, aber das war sicherlich nicht genug, um ihre Freundschaft aufzugeben, war es?
      

      
        Bella quälte darüber, ob sie ihn anrufen sollte oder nicht und was sie sagen würde, wenn sie es tat. Anstatt etwas zu tun, tat sie einfach nichts. Sie widmete sich ihrer Arbeit, mit mehr Leidenschaft und anspruchsvollster Perfektion, wie üblich. Sobald sie nach Hause kam, gab sie Romeo ihre volle Aufmerksamkeit und verwöhnte ihn mit frischem Lachs und Sahne.
      

      
        Jede fogende Tag verlief so, bis endlich das Telefon klingelte und es war Dylan. Bella hielt ihre Stimme ruhig und ihren Gruß lässig.
      

      
        “Hey, Fremder. Wie geht es Tricks? “
      

      
        “Tricky”, antwortete er. “Bist du heute Abend beschäftigt, hübsche?”
      

      
        “Nicht einmal annähernd”, sagte sie beinahe mit einem Lachen “Was ist der Plan? Sehen wir uns mehr schlechte Filme an?”
      

      
        Dylans Pause schien ungewöhnlich gewichtet. “Nein … Wie wärs wenn du nach hier kommst und ich koche zur Abwechslung mal für dich?”
      

      
        “Wow”, kicherte sie. “Wirklich? Du wirst für mich kochen?” Wenn er nicht mit ihr lachte, fragte sie sich ernüchternd was er auf er Seele hatte. “Klar, ich komme vorbei. Natürlich.”
      

      
        “Großartig”, sagte er. “Wir sehen uns in etwa einer halben Stunde. Ist das okay?”
      

      
        “Genau”, stimmte sie zu.
      

      
        Eine halbe Stunde gab ihr nicht viel Zeit, da er 15 Minuten entfernt wohnte. Sie beeilte sich und vergaß beinahe, Futter in Romeos Schüssel zu werfen. Romeo schien unzufrieden zu sein, aber Bella versprach ihm, es später wieder gut zu machen.
      

      
        An der Tür zu Dylans Wohnung, konnte sie Rosmarin und Huhn riechen. Sie vermutete, dass er ihr Lieblingsgericht gemacht hatte. Das Gericht hatte ihr ihren einen Job in ihrem ersten Restaurant besorgt und ließ die Kritiker schwärmen.
      

      
        Als Dylan die Tür öffnete, war Bella mehr als ein bisschen überrascht zu sehen, dass die Wohnung dunkel war. Das Wohn- und Esszimmer leuchtete mit Kerzen, während das Küchenlicht unter der Tür hindurch schien.
      

      
        “Schön, dich zu sehen”, sagte Dylan ungewöhnlich nervös.
      

      
        Bella lächelte und trat ein. Da sie seine üblichen Begrüßungen gewohnt war, schien es seltsam, dass er sie nicht “schöne” oder “hübsche Frau” oder sogar “Annie” nannte. Es gab nicht einmal einen Kuss auf die Wange. Stattdessen streckte er eine Hand in Richtung des Esstisches, an dem zwei Gedecke angerichtet waren. Ein Gedeck war an dem Kopfende des Tisches und das andere an der Seite in der Nähe davon.
      

      
        “Kann ich mit irgendetwas helfen?”, Fragte sie und setzte ihre Handtasche ab.
      

      
        “Du kannst deine herrliche Selbst hinsetzen”, antwortete er und ging zurück in die Küche. “Dein Timing ist perfekt. Lass mich schnell die Teller holen.”
      

      
        “Es riecht wunderbar”, sagte sie und setzte sich, wie angewiesen.
      

      
        “Ich hatte den weltweit besten Lehrer”, antwortete er. “Und den weltbesten Grund. Es tut mir leid in den letzten Tagen unerreichbar war.”
      

      
        Er kehrte an den Tisch zurück und setzte zwei volle Teller ab. Das Aroma wirbelte auf und sie schnupperte genüsslich. Es war Rosmarin Huhn mit roten Kartoffeln. Sie roch einen Hauch von Chicorée und Muskatnuss, welches das Rezept eindeutig ihr eigenes machte.
      

      
        “Ich bin sofort mit dem Wein zurück.”
      

      
        Während sie aßen, konnte Bella nicht umhin zu fühlen, dass Dylans Geschwätz etwas gezwungen wirkte. Es war, als ob er ein paar Schwierigkeiten mit Smalltalk hatte. Seine Freude über ihren Anekdoten von der Arbeit schien abgelenkt. Und schließlich, als er sich erhob um den Nachtisch zu holen, streckte sie ihre Hand aus und griff sein Handgelenk, um ihn zu stoppen.
      

      
        “Dylan”, sagte sie und versuchte verlangend seinen Blick zu fangen. “Vergess das Dessert. Du hast offensichtlich etwas auf dem Herzen. Spucks aus.”
      

      
        Dylan sah auf ihre Hand auf seinem Handgelenk. Für eine lange Zeit starrte er schweigend und ließ Sekunden verstreichen, bis sie dachte, dass er nicht antworten würde. Er seufzte und setzte sich wieder.
      

      
        “Bella, ich will, dass du mir wirklich zu hörst, okay? Das ist wichtig. “Dylan legte seine Hand auf ihr Handgelenk und erwiderte ihren Blick, bevor er wieder hinab sah.
      

      
        “Natürlich, Dylan,” antwortete sie und fühlte wie sich ihre Kehle verengte.
      

      
        Das konnte nichts gutes sein. Dies konnte nur etwas wirklich Schlimmes sein, wenn er all dies tat, um ihr die Nachrichten zu geben, doch sie hielt still und ihren Blick fest auf seinem Gesicht. Dies war ihr bester Freund und nach allem, was er für sie getan hatte, würde sie zuhören und für ihn da sein, in welcher Weise auch immer.
      

      
        “Du bist unglaublich”, sagte er, als seine strahlend blauen Augen ihre kurz trafen. “All diese Jahre, mit allem was du während der High-School und Kochschule getan hast, fand ich dich mehr und mehr erstaunlich.
      

      
        “Aber du siehst nie selber, wie besonders du bist, wie schön, wie perfekt du bist, einfach so wie du bist. Du brauchtest nie etwas zu ändern um besser für jemanden zu sein. 
        Menschen, die es nicht sehen konnten, verdienen nicht eine Minute deiner Zeit. Und ich habe so viel Zeit damit verbracht, dir die Wahrheit über dich zu sagen, versuchen dich sehen zu lassen, weil du es verdienst glücklich zu sein. 
        Du musst wissen, wie besonders du bist, wie absolut erstaunlich du bist, wie schön … “
      

      
        Dylan sah sie wieder an, dieses Mal mit ihrem Blick. 
        Sie fühlte, dass sie reagieren sollte, aber sie konnte nicht sprechen. 
        Von all den Dingen, die sie gedacht hatte das er sie sagen würde, war ihr so etwas nie in den Sinn gekommen.
      

      
        “Ich kann nicht tatenlos zusehen, wie du dich wegen anderen Menschen fertig machst, die dich nicht zu schätzen wissen, Bella. Ich kann nicht, und ich will nicht. Ich liebe dich, und ich weiß … Ich weiß, dass wir einander seit Jahren als Freunde geliebt haben, aber ich habe erkannt, dass das, was ich für dich empfinde, mehr ist als das. 
        Es gibt niemanden der mich fühlen lässt, wie du es machst. 
        Es gibt niemanden, von dem ich mehr glaube, dass ich ihn in meinem Leben brauche.”
      

      
        Dylans Hand verengte sich um ihre. “Sag mir, dass du nur überrascht bist und du nicht nur über einen höflichen Weg nachdenkst mir zu sagen, dass ich gerade einen kolossalen Narren aus mir gemacht habe.”
      

      
        “Dylan …” stammelte sie, fühlend wie ihre Wangen warm wurden als ihr Blick auf ihre Hände fiel. Natürlich war sie überrascht und natürlich würde sie ihm nie sagen, dass er ein Narr war. Aber … “Ja, ich bin überrascht. Ich … ich bin nicht perfekt, oder besonders, oder erstaunlich oder nichts davon. Ich schätze, dass du das sagst, das tue ich. Ich weiß, dass du willst dass ich mich gut fühle, aber… “
      

      
        “Kein Aber”, unterbrach er scharf, mit blitzenden Augen im Kerzenschein. “… Außer deine, mit meiner Hand über sie. Ist das, was du willst? “
      

      
        “Dylan…”
      

      
        Sie biss sich auf die Unterlippe und konnte seinem Blick nicht begegnen. Sie war es nicht, aber sobald er es erwähnte, war es die Erinnerung an die letzte Bestrafung was sie fast überwältigte und unglaublich erregte. Sie wollte nichts mehr, als wieder auf seinem Schoß zu sein.
      

      
        Er wartete einen Moment. Als sie nichts weiter sagte ließ er ihre Hand los und schob seinen Stuhl vom Tisch zurück.
      

      
        “Wie du willst”, sagte er und deutete auf seinen Schoß. “Komm hier rüber.”
      

      
        Ohne sich zu trauen zu sprechen, stand sie auf. Ihr Körper war bereits mit Lust überflutet. Jeder Zentimeter ihrer Haut kribbelte mit Wärme, doch jenseits des körperlichen Verlangens war die emotionale Offenbarung. Dylan war so viel mehr als nur ein wunderschöner Kerl, der ihr die unglaublichsten Empfindungen entlockte. Er war ihre Lieblings-Person auf der Welt. Sie hatte ihren sorgfältig bewachten Phantasien über ihn noch nie erlaubt sich in ihr Herz zu wagen.
      

      
        Nun war all das in Frage gestellt. So sehr wie ihr Körper sich sehnte, sogar forderte, sich ihm zu unterwerfen, ein Teil von ihr konnte es immer noch nicht glauben, dass dies wirklich geschah. Sie trat kleinlaut zu seinem Stuhl, beugte sich dann über seinen Oberschenkel, wie sie es häufig in der Vergangenheit getan hatte.
      

      
        Dylan legte seine Hände auf ihren Rücken und streichelte hinunter zu ihrer Taille. Sogar durch ihre Kleidung entfachte seine Berührung ein Feuer in ihrem Fleisch. Sie nahm einen erstickten Atemzug und biss sich leicht auf die Unterlippe, genoss jede Sekunde dieser Empfindungen.
      

      
        Dann zog er in einer schnellen Bewegung ihre Hose und Unterhose hinunter. Sie biss fester, als eine Welle von Wärme  zwischen ihre Beine stürzte. Da das Pochen begann wusste sie, dass ihre Schamlippen angeschwollen waren. Die Sensation schwächte sie zu seinen Willen.
      

      
        “Meine schöne Annie”, sagte er und lieferte den ersten Schlag.
      

      
        Wie beim letzten Mal, ruhte seine Hand, verwandelte den Schlag in eine Liebkosung. Bella schloss die Augen und ließ ihren Lippen ein leises Stöhnen entkommen. Wusste er, was er ihr damit antat? Verstand er irgendwie besser als sie, warum es sie so sehr erregte? Vielleicht tat er es. Er schien so viele andere Dinge über sie zu verstehen, die sie nicht über sich selbst sehen konnte. Sie erlaubte ihrem Herzrasen sie zu einzunehmen und gab sich seiner Strafe hin.
      

      
        Als seine Hand sie wieder traf waren seine Fingerspitzen viel näher an ihren geschwollenen Lippen. Ihre Hände waren fest auf seinem Oberschenkel und sie stöhnte lauter. Dylans Finger fuhr entlang der runden Kurve ihrer Pobacke.
      

      
        “Weißt du, hübsche, wenn du willst, dass ich dich versohle, kannst du es einfach sagen. Du musst mich nicht necken.”
      

      
        Bella hob ihren Kopf um zu antworten, aber als sie es tat, schlug er sie wieder. Sie keuchte auf. Dylan kicherte, bevor er sanft ihr Gesicht streichelte.
      

      
        Ihn anblickend und sein sanftes Lächeln sehend, fühlte sie mehr als die einfache körperliche Erregung und die reiche Komplexität ihrer langen Freundschaft. Die fragile Barriere, die die beiden auseinander hielt, war zerbröckelt. Alles was übrig blieb, war eine verzehrende Einheit, die einem einfachen Ausdruck trotzte.
      

      
        Bellas Leidenschaft für ihn in ihren Augen sehend, legte er ihr Kinn in seine Hand. “Bin ich endlich zu dir durchgedrungen, hübsche Dame?”
      

      
        “Ja,” murmelte sie.
      

      
        Als er lächelte sah sie schließlich eine Reflexion von sich selbst in seinen Augen. Sie war wirklich seine schöne Annie. Sie war perfekt, so wie sie war. Sie war erstaunlich und besonders. Und sie hatte üppigen Kurven, die er nicht aufhören konnte zu streicheln.
      

      
        “Muss ich dich dann noch weiter schlagen?”
      

      
        “Du musstest nie,” antwortete Bella mit einem bösen Lächeln. “Du weißt, dass du es nur getan hast, weil wir es beide mochten.”
      

      
        “Ich nehme an, das ist wahr,” grübelte Dylan und streichelte seine Hand über ihr Hinterteil. Er zog ihr die Hose wieder hoch. “Auf deine Füße, hübsche.”
      

      
        Nach nur einem Augenblick des Zögerns folgte sie. Als sie sich wieder aufrichtete, nahm er ihre Hand und stellte sich auch hin.
      

      
        “Also sag mir,” sagte er, während er seine Finger in ihren verhakte, “Warst du nur überrascht, oder hast du versucht eine höfliche Art zu finden, um mir zu sagen, dass ich einen kolossalen Narren aus mir gemacht habe?”
      

      
        “Was denkst du?”, sagte sie, reichte hinauf um einen Arm um seinen Hals zu gleiten und zog ihn hinunter für einen Kuss.
      

      
        Dylan traf ihren Mund fest und legte seine freie Hand leicht auf ihren Nacken. Ihr erster Kuss war alles, was sie je erhofft hatten und wussten was es sein würde. Es war süß und warm und gemütlich. Es war ein Symbol für eine Freundschaft, die gewachsen war und gelitten hatte, während es sich in so viel mehr verwandelte.
      

      
        Dylan legte seine Arme um sie, als sie ihren Mund mit einem leisen Seufzer von seinem entfernte. Ihre Ausatmung der Zufriedenheit wusch durch sie, als er seine Hände ihren Rücken hinunter streichelte.
      

      
        “Es war eine ziemliche Woche”, murmelte er, schob eine Hand auf die runde Kurve ihres Gesäß und drückte leicht. “Ich wette, du bist ziemlich erschöpft. Ich sollte dich ins Bett bringen.”
      

      
        “Ich bin nicht müde und ich will nicht gehen”, erwiderte sie mit einem etwas verwirrten Gefühl.
      

      
        “Ich meinte mein Bett”, gluckste er und küsste ihre Stirn.
      

      
        Bella biss sich auf die Unterlippe und nickte, erlaubte ihm sie ins Schlafzimmer zu führen. Es war nicht ihr erstes Mal in dem Zimmer, aber es war das erste Mal unter diesen Umständen. Ihr Atem und Herzschlag beschleunigte sich, als sie das Zimmer wieder sah. Hier war es, wo er im Begriff war, mit ihr zu schlafen. Der Gedanke daran färbte ihre Wangen in ein helles rot.
      

      
        Dylan küsste sie wieder mit mehr Wärme. Dann nahm er den Clip aus ihrem Haar, erlaubte ihren dunklen Wellen auf ihr Gesicht und auf ihre Schultern zu fallen.
      

      
        Er strich leicht mit der Rückseite seiner Hand über ihr Gesicht, küsste ihren Hals und knöpfte ihre Bluse auf. Sie schloss ihre Augen, als der weiche stoff an ihren Armen hinunter rutschte. Die Wärme seines Körpers auf ihrer Haut fühlend, tauchte sie ihre Hände in seine üppige Mähne dunkler Locken. Ihre Lenden fühlten sich an, als ständen sie in Flammen.
      

      
        Dylan zog sie langsam aus, genoss jeden Zentimeter Haut, die er entblößte. Er küsste jeden Punkt bevor er mehr entblößte. Er machte sie atemlos und zitternd. Seine Hände streichelten ihre Kurven und im Gegensatz zu Jungs mit denen sie vorher zusammen war, vermied er nicht einen Teil von ihr. Er fand wirklich jedes bisschen von ihr schön, einfach so wie sie war.
      

      
        Als sie völlig nackt war, machte er einen Schritt zurück und sah sie von Kopf bis Fuß an. Sein Lächeln wurde größer als eine Beule in seiner Hose erschien. Er war wirklich von der echten Bella angezogen und er konnte es nicht verstecken. Aber als er sie zum Bett führen wollte, wiedersetzte sie sich.
      

      
        “Oh nein”, sagte sie lächelnd. “Jetzt bin ich dran.”
      

      
        Bella rieb ihre Hände an seiner bekleideten Brust und es fühlte sich an, wie sie es sich immer erträumt hatte. Es wölbte und fiel unter ihren Fingerspitzen und ließ ihren Körper kribbeln. Dann knöpfte sie sein Hemd auf, um seine leicht behaarte Brust zu offenbaren. Dylans Körper war durchtrainiert und fit. Seine Bauchmuskeln waren geriffelt wie die Jungs in Zeitschriften, und ihre Hand zum ersten Mal über die Gipfel und Täler zu schieben ließ ihre geschwollenen Lippen schmerzen.
      

      
        Bella glitt ihre Hände nach unten, zu der Beule die auf seine Hose drückte. Dies war die letzte Barriere ihrer Freundschaft. 
        Sie zögerte, ihn dort zu berühren, aber sie konnte nicht aufhören, noch wollte sie. Sie wollte alles von ihm.
      

      
        Bella knöpfte seine Hose auf und ließ seine Größe durch seinen Reißverschluss heraus. Auch sie genoss den Augenblick und alser aus seiner Jeans stieg, sah sie ihm in die Augen.
      

      
        Dylans kantiges Gesicht und sanften Augen ließ ihr Herz höher schlagen. Ohne nach unten zu sehen, ließ Bella ihre Hand auf Dylans bekleideten Schwanz gleiten. Er war warm und füllte ihre Hände. Zu ihrer Freude pulsierte er. Sie schluckte, als sie nach Luft rang.
      

      
        Ihre Hand in seinen Hosenbund rutschend, zog sie seine Unterwäsche nach unten. Ohne hinzusehen hakte seine Unterhose für einen Augenblick, bevor sie sich befreite und seine Oberschenkel hinab rutschte. Immer noch in seinem entspannten Blick gefangen, kniete sie sich auf den Boden, während sie seine Unterwäsche bis zu den Knöcheln hinunter zog.
      

      
        Schließlich, mit ihrem Gesicht nur wenige Zentimeter von seinem Schwanz entfernt, brach sie seinen Blick und sah ihn an. Er war gerippt und stark und alles, was sie sich immer vorgestellt hatte. Sie rieb ihn an ihrer Wange bevor sie aufstand und war bereit und wollend für alles, was er als nächstes tun würde.
      

      
        Wieder auf sie zu gehend, hielt Dylan ihr Gesicht in seinen Händen und küsste sie. Sie schmolz dahin und für einen langen Moment, war es eine Ewigkeit von Perfektion. Nichts existierte außer den beiden, von Mund zu Mund, Haut an Haut.
      

      
        Dylan führte sie zum Bett und Bella lehnte sich zurück. Er küsste sie wieder auf den Mund, dann gespickte Küsse über ihre Wange und Kiefer zu ihrem Hals. Er strich eine Hand über die andere Seite der Kehle, über den oberen Rand der Brust, und dann nach unten um ihre volle Brust zu streicheln.
      

      
        “Ich hätte für immer auf dich gewartet”, murmelte er in ihr Ohr, sein warmer Atem ließ sie keuchen, so wie seine Berührungen es taten. “Es lohnt sich auf dich zu warten, Annie. Aber ich bin froh, dass ich nicht mehr warten muss. “
      

      
        “Ich auch”, murmelte sie und ließ ihre Finger wieder durch seine Haare gleiten. “Ich liebe dich, Dylan.”
      

      
        Die Art und Weise wie seine Augen leuchteten, ließ sie wissen, dass es nichts perfekteres gab, was sie gesagt haben konnte, und dass sie nichts mehr zu sagen brauchte. Zuerst lag er einfach neben ihr, stützte sich auf einen Ellbogen, als er in ihr Gesicht blickte. Es war, als wenn er nicht recht glauben konnte, dass sie wirklich, endlich mit ihm in seinem Bett war. Er hob seine Hand und berührte leicht ihre Wange, bevor er den Kopf senkte, um seinen Mund auf ihren zu bringen.
      

      
        Als sie sich küssten, streichelte er seinen Fingerspitzen über ihre Wange und Hals, über den oberen Rand der Brust und zu ihrer Brust. Ihr Rücken wölbte sich ein wenig, als er leicht drückte und wieder streichelte, als er seine Finger an ihre Brustwarze führte. Sie waren erregt und warteten darauf, mit ihnen gespielt zu werden, und so tat er. Sie stöhnte und spürte so etwas wie Elektrizität durch sie, als er sie schnippte und rieb und sie leicht drückte und drehte.
      

      
        Sie spürte sein Lächeln, als er seinen Mund von ihrem nahm. Er arbeitete sich mit langsamen, heißen Küssen von ihrem Mund, zu ihrer anderen Brust und schnippte seine Zunge über ihre cremige Haut. Bella hob eine Hand an die Rückseite seines Kopfes und schob ihre Finger in seine Haare, als er ihre Brüste küsste und streichelte. Sie wollte ihn an sich ziehen, aber zwang sich still zu liegen. Sie spürte, wie lange er gewartet hatte, sie auf diese Weise zu berühren. Obwohl sie danach brannte die Aufmerksamkeit zu erwidern, gab sie sich ihm völlig hin.
      

      
        Er bearbeitete ihre Brustwarze mit seinen Lippen und Zunge, bis ihr Atem schnell war und sie ewas stöhnte, das klang wie sein Name. Er strich seine Hand über ihren Bauch, Hüfte, und an ihren Oberschenkel. Seine Fingerspitzen hinterließen schwelende Spuren auf ihrer Haut und einen Anstieg von Nässe zwischen ihren Beinen. Als er seine Hand wieder nach oben brachte, ließ er sie zwischen ihre Schenkeln fallen, und sie verlagert sie ein wenig auseinander.
      

      
        Als seine Finger leicht gegen ihren geschwollenen, feuchten Schamlippen strichen, stöhnte sie wieder. Ihre Finger verengten sich von alleine, als sie seine Reaktion, seine Erektion pochend gegen ihre Hüfte spürte. Er machte ein Geräusch, tief in der Kehle, und seine Augen schlossen sich.
      

      
        Dylan brachte seinen Mund wieder auf ihren, als er seine Finger fest gegen ihre Klitoris drückte. Er fing ihr keuchen mit seinem Kuss, stürzte seine Zunge in ihren Mund, als er mit langsamen Kreisen zu reiben begann. Als ihr Kuss hektischer wurde, ließ er von ihrem Mund ab, damit sie stöhnen konnte, die Augen geschlossen, die Wangen leuchtend rosa.
      

      
        Er hörte auf zu reiben, um wieder fest zu drücken und Bella stöhnte laut auf. “Dylan …”
      

      
        “Mmm”, antwortete er leise, hingerissen von ihrem Anblick, berauscht vom Duft und süchtig nach dem Gefühl. Er begann wieder zu reiben, schneller, härter.
      

      
        Bella stöhnte, hob ihre Hüften und hob ihre andere  Hand um blind nach ihm zu tasten. Sie fühlte wie sich eine köstliche Spannung aufbaute. Es begann tief in ihrem Unterleib, doch verbreitete sich sich schnell, um ihren ganzen Körper zu füllen.
      

      
        Ihre Hüften hoben und senkten sich von selbst, suchend nach seiner Berührung, ihre nassen Falten sehnsüchtig nach ihm. Als ob er ihre Gedanken gelesen hatte, glitt er zwei lange Finger in sie hinein, drückte fest mit seinem Daumen gegen ihre Klitoris. Sie stöhnte wieder, und plötzlich platzte die Spannung. Dylan spürte, wie sie kommend um seine Finger zitterte und er stöhnte leise. Sein Schwanz pochte, als er seinen Kopf senkte, um sein Gesicht in ihre vollen Brüste zu drücken.
      

      
        “Mein schönes Mädchen”, murmelte er, als sie keuchte.
      

      
        Er küsste ihre Brüste und zog seine Finger langsam aus ihr heraus, bevor er sich über sie positionierte.
      

      
        Bella öffnete die Augen und streckte eine Hand aus um seine Brust zu streicheln, als er sich zwischen ihren runden Oberschenkel niederließ. Diese exakte Phantasie war ihr so viele Male durch den Kopf gesponnen, aber jetzt war es wirklich. Sie wünschte, es gäbe einen Weg, diesen Moment nie enden zu lassen und diese Nacht für ewig in die Ewigkeit zu erstrecken.
      

      
        Dylan beugte sich vor und küsste sie. Sie legte ihre Arme um ihn. Er griff zwischen ihnen nach unten, packte seinen Schwanz und führte ihn zu ihr.
      

      
        Bella stöhnte tief in ihrer Kehle, als Dylan den Kopf seines Schwanzes gegen ihre jetzt empfindliche Klitoris rieb. Ihre Hüften zuckten und ihre Arme verkrampften, aber er verblieb wie er war, bis sie ihren Mund weg riss um nach Luft zu schnappen. Er bewegte seinen Mund auf die Seite ihres Halses und änderte die Position seines Schwanzes gegen sie. Als er sie mit langsamen, heißen Küssen verwüstete, streichelte er diepochende Länge seines Schaftes entlang ihrer Klitoris, bis sie wieder kam. Er stöhnte, als er die warme Nässe auf seinem Fleisch spürte.
      

      
        Mit einem niedrigen, fast tierischen Klang, zog er seine Hüften weit genug zurück um endlich in sie zu stürzen.
      

      
        “Ja,” schrie Bella fast und klammerte sich an ihn.
      

      
        Dylan versank seine Länge in ihr, hielt sie dort einen Moment. Sein Schwanz pochte stark genug, sodass sie es in sich spürte. Sie war seine schöne Annie, die einzige Frau, die er so lange gesucht hatte. Er spürte ihre Wärme, die Nässe ihrer Erregung, die Weichheit ihrer vollen Kurven. Auch er wünschte, dass sie für immer in diesem perfekten Moment bleiben könnten.
      

      
        Ihre Hüften erhoben sich und ihre Hände glitten über seinen Rücken. Sein Körper antwortete ihr, seine Hüften zogen etwas zurück, damit er wieder nach vorne schieben konnte. Er bewegte sich zuerst langsam, als sie seinen Rücken, Brust, und Arme streichelte und ihn mit anbetend ansah. Er bewegte sich dann ein wenig schneller, spreizte ihre Lippen und schloss ihre Augen.
      

      
        Ihre Hände verkrampften auf seinem Rücken, ihre Nägel bissen in seine Haut. Es spornte ihn an, schneller zu werden und sie stöhnte laut auf, warf ihren Kopf hin und her. Er konnte fühlen wie sie ihrem Orgasmus näher kam, wie sich ihre Muskeln zusammen zogen und um ihn herum zitterten.
      

      
        Es war ein Kampf für ihn sich zurück zu halten, aber er schaffte es, bis er sie kommen fühlte. Danach war es keine Frage, ob er sich erleichtern würder oder nicht. Sie schrie auf, die Nägel kratzten seinen Rücken hinunter, als sich ihr Rücken wölbte und sie ihn von der Hüfte abwärts drückte. Fühlend wie er in ihr pochte ließ sie mit ihm stöhnen, “ahhh” und erschöpft von einander verschwitzten Leidenschaft, zog sie ihn für einen heißen Kuss hinunter.
      

      
        Als ihr bester Freund gab es nichts, was er nicht über sie wusste. Als ihr Geliebter, ließ er keinen Teil ihres Körpers unbekannt. Manchmal langsam und sanft, manchmal erhitzt und fast wahnsinnig vor Verlangen, waren ihre Stunden des Sex, leidenschaftlich und liebevoll. Er gab ihr Gefühle, körperliche und auch sonst, von denen sie nie gedacht hätte, dass sie sie haben könnte.
      

      
        Es war fast in der Morgendämmerung, als sich Dylan erschöpft nieder ließ, mit Bella in seine Armen und sich an sie kuschelnd. Er drückte seine Wange an die Spitze ihres Kopfes.
      

      
        Bella streichelte ihre Hand über seine Brust. Sie fühlte sowohl tiefe Zufriedenheit und etwas seltsames und doch vertrautes. Nach einem kurzen Moment konnte sie es zuordnen. Es schien fremd, weil der Kontext falsch war. Das war es, was Glück ist, wenn sie nicht am kochen war. Das war, was intensives, erfülltes Glück mit Dylan war.
      

      
        In seinen Armen liegend hatte sie plötzlich die Erkenntnis, dass dieses Gefühl nicht enden würde. Er liebte sie und hatte es immer, egal was sie tat oder wie sie aussah. Sie liebte ihn vom ersten Mal als sie sich trafen und hatte nie aufgehört. Sie waren Freunde für eine so lange Zeit, und ihre Freundschaft wurde zu tiefer Liebe. Ganz klar würde dies nicht verblassen und vergessen werden. Auch dies würde nur wachsen, immer tiefer, stärker und reicher.
      

      
        “Es gibt ein Wort für einen Kerl wie dich,” murmelte Bella und küsste den Mittelpunkt seiner Brust mit dem letzten ihrer sexuellen Energie.
      

      
        “Was ist das?” antwortete Dylan, im Halbschlaf, als er ihren Rücken streichelte.
      

      
        “Seelen-Verwandter”, sagte sie und legte ihren Kopf wieder nach unten.
      

      
        Seine Arme wurden fester um sie. “Glaub mal besser daran, hübsche”, murmelte er sie fester an sich zog und beide schliefen ein.
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        Renee Wheatley war bereit, jede Entschuldigung zu machen, um die Tage in der Küche während des Management-Programms im Hotel zu vermeiden. Sie hatte keine Restaurant Erfahrung, außer als ein Kunde und fühlte sich überhaupt nicht qualifiziert, die Angestellten in der Küche zu verwalten. Aber das rege Treiben war vom Chefkoch so effizient und gut geführt, dass ihre Anwesenheit belanglos war.
      

      
        Wie andere vor ihr auf diesen Rotationen, wurde ihr ein Stuhl am Rande bereitgestellt, wo sie ohne Behinderung der Schnelllebigkeit beobachten konnte. Hin und wieder erhielt sie auch Proben von diesem und jenem, um die ausgezeichnete Qualität des Essens zu gewährleisten. Nicht nur war das Hotel das prominenteste der Stadt, sondern dieses Restaurant galt als einer der besten in der Welt.
      

      
        Renee war auch verantwortlich für die Beantwortung des Telefons. Obwohl es den Gästen möglich war, die Küche direkt anzurufen, wäre sie überrascht gewesen, wenn es überhaupt jemals jemand getan hatte. Die meisten riefen den sogenannten Concierge-Service an und die anderen riefen die Rezeption oder Zimmerservice für alles, was auch immer sie wollten. Es lag dann beim Küchenpersonal ihre Anfragen zu entziffern Anfragen und es zu liefern.
      

      
        An ihrem dritten Tag in der Küche besetzte Renee das Telefon während sie an der herrlichen Himbeeren Crème Brûlée knabberte, die der Konditor mit einem Augenzwinkern und einem Grinsen gebracht hatte. Es war ihr egal, ob irgend jemand dachte, dass sie die Desserts überspringen und zu Salaten wechseln sollte. Ihr Gewicht könnte ein Problem darstellen, wenn sie etwas Zeit für ein soziales Leben hätte. Aber so wie es war, war ihre Karriere ihrem Höchste Priorität und sie würde sich diese kleinen Freuden nicht entgehen lassen.
      

      
        Als das Telefon wieder klingelte, schob Renee widerwillig den Teller beiseite und beantwortete es. Als der Concierge den Bestimmungsort der Bestellung erwähnte, schlug ihr Herz schneller und sie setzte sich auf. Der Stift in ihrer Hand war unsicher geworden und ihre Schrift, die in der Regel so klar und präzise war, verwandelte sich in ein unordentliches gekritzel. Renee zwang sich dazu, einen langsamen Atemzug zu nehmen, als der Concierge pausierte.
      

      
        “Okay”, sagte sie in den Hörer. Sie las den Auftrag zurück, als ob sie sich nicht fiebrig fühlte, als ob ihr Magen nicht mit einer Million hektischen Schmetterlinge gefüllt war. “Für die Presidential Suite.”
      

      
        “Richtig”, sagte der Concierge. “Und Eile.” Er machte wieder eine Pause und fuhr dann in einem tieferen Ton fort. “Es ist der Sohn des Besitzers. Also, oberste Priorität.”
      

      
        “Verstanden”, antwortete Renee und ließ ihre Augen schließen, stolz darauf, wie normal ihre Stimme klang. Der Sohn des Hoteliers. Natürlich. Sie öffnete die Augen und blickte auf das gekritzelte Chaos, nahm dann noch einen beruhigenden Atemzug und schrieb schnell das Ticket.
      

      
        Der Chefkoch schien etwas in ihrem Gesicht zu bemerken. “Stimmt etwas nicht?”, Fragte er und pausierte, als er nach dem Ticket reichte.
      

      
        “Alles ist in Ordnung”, versicherte Renee ihm. “Das ist ein Eilauftrag. Presidential Suite. Oberste Priorität, sagte Concierge.”
      

      
        Der Chef betrachtete sie einen Moment länger, dann sah er das Ticket. “Okay. Ich brauchen etwa zwölf.”
      

      
        “Ist das gehetzt?”
      

      
        Der Chef nickte und drehte sich, um die Bestellung auszurufen und wandte sich dann wieder zu ihr. “Ich kann die Dinge nicht schneller kochen, als sie kochen, wissen Sie. Gesetze der Physik gelten weiterhin, ist mir egal, wie viel Sie für Ihr Zimmer bezahlen.”
      

      
        Renee nickte zurück. Wenn die Bestellung12 Minuten dauerte zu machen, dann dauerte es 12 Minuten und es gab nichts, was man dagegen tun konnte. Aber dies schien als eine schrecklich lange Zeit, um jemanden warten zu lassen, vor allem den Sohn des Besitzers. Sie nahm ihre Gabel und stocherte in den Überresten ihres Nachtisches. Sie wollte nicht mehr essen. Ihr Magen zitterte immer noch zu sehr.
      

      
        Als sie aus ihrer Pause gekommen war, hatte sie den Sohn des Besitzers in der Lobby gesehen. Sie wusste natürlich nichts darüber, wer er war. In diesem ersten Eindruck spielte es keine Rolle, wer er war. Alles, was zählte, war, was er war. Und was er war, war wunderschön.
      

      
        Es war ein Moment, wie sie es immer in den Filmen gesehen hatte. In einem überfüllten Raum sieht das Paar sich gegenseitig an und sie spüren die Funken. Renee wusste nicht, ob jemand ihren Moment sie gesehen hatte. Aber sie wusste, dass sie ihn gebannt angestarrt hatte. Er hatte seine langen, schwarzen Haare über die Schulter geworfen und ihre Augen hatten sich getroffen.
      

      
        Es war nur ein Moment, aber in diesem Moment war ihr Herz in einen Galopp übergegangen und ihr ganzer Körper war mit Sehnsucht erwärmt. Sein Blick hatte etwas in ihr gefangen und er nahm ihre Aufmerksamkeit wie ein König, der die Bewunderung seines Volkes sammelte. Nein, es war mehr ein Gott als ein König. In seinem Blick sah er aus wie ein Pharao, der eine Gottheit auf Erden verkörperte. Er wusste, dass jeder Blick eine Anbetung war und die wildesten Ausdrücke der Bewunderung kratzten kaum an der Oberfläche seiner Emotionen.
      

      
        “Der Sohn des Besitzers”, stellte sie fest. “Kein Wunder, dass er rund durch die Lobby geschaut hatte, wie ein König durch seine Burg, während der Angestellte ihn eingechecked hatte. Alles unter seinem Blick war sein Eigentum. Vielleicht, in seinem Kopf,” so dachte sie, “auch die Mitarbeiter.”
      

      
        Renee hatte sich in dem kurzen Moment, als sich ihre Blicke trafen, besitzt gefühlt. Seine dunklen Augen waren fast wie eine physikalische Kraft, die an ihr zerrte. Sie wurde schwach bei seinem Blick, aber begeistert, fast schwindlig.
      

      
        “Wer bringt die Bestellung hinauf?” fragte sie, als sie nervös dort stand und Krümel von ihrer Hose streifte.
      

      
        Niemand antwortete ihr. Mit der Dringlichkeit des Auftrages und anderen Aufträgen, die auch Aufmerksamkeit brauchten, war jeder zu beschäftigt, um ihr einen Moment zuzuhören. Renee ärgerte sich ein paar Sekunden, drehte sich dann entschlossen um und eilte in den Umkleideraum hinter der Küche.
      

      
        Bevor sie an etwas besseres denken konnte, fand sie eine Ersatz-Kochuniform und hob sie auf. Sie ging um die Ecke und fand ein leeres Schließfach, stieg aus ihren Absätzen und zog ihre Hose aus. Die Uniform Hose ware eng, aber die Jacke war lang genug, um ihre Taille zu verdecken. Sie zog ihre Schuhe wieder an und hoffte, dass niemand ihre Absätze bemerken würde. Sie verraten, dass alles andere nur eine Maskerade war.
      

      
        Sie kehrte gerade rechtzeitig in die Küche zurück. Der Auftrag für den Sohn des Besitzers wurde gerade auf dem Tablett überprüft.
      

      
        “Ich werde es nehmen”, sagte Renee, ihre Stimme versteckte den Terror, den sie im Inneren fühlte.
      

      
        Der Chefkoch sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an. “Normalerweise nimmt Tony -”
      

      
        “Sicher. Normalerweise” sagte Renee. “Aber er liefert gerade eine andere Bestellung und dies ist dringend, also bringe ich es schnell hinauf. Es ist kein Problem.”
      

      
        “Okay”, sagte der Koch mit einem Schulterzucken.
      

      
        Renee griff den Wagen, als ob sie versuchte, ihre zitternden Hände zu stoppen. Sie wusste, was sie an dem Koch gesagt hatte, aber während sie den Wagen durch die Lobby schob, fragte sie sich, wie viele andere wohl ihre Täuschung bemerken würden. Sie wusste, dass Tony rechtzeitig zurück sein würde. Sie nahm die Bestellung selbst, weil der Besitzer sie in diesem Moment besaß. Und diesem Besitz verband sie mit einem unterdrückten Wunsch, der danach schrie, befriedigt zu werden.
      

      
        Das Warten auf den Aufzug schien wie eine Ewigkeit. Jede weitere Sekunde erfüllte sie mit Angst, dass Tony, der Lieferjunge, da sein und verlangen würde, die Bestellung selber auszuliefern. Oder vielleicht würde ihr Chef sie so lächerlich gekleidet sehen und ihre Fassade bemerken.
      

      
        Es war eine Erlösung, als der leere Aufzug ankam. Sobald die Türen schlossen, benutzte Renee ihren Schlüssel, um den Aufzug in die oberste Etage zu senden. Ihr Magen verkrampfte. Es gab noch so viele Möglichkeiten, dass ihr Stelldichein noch heraus gefunden werden konnte. Es war dumm zu tun, was sie tat. Falls irgendjemand ihre Absicht herausfand, war sie sich sicher, dass sie ihren Job verlieren würde.
      

      
        Als der Aufzug zum Stillstand kam, verlor Renee ihre Nerven. Das Risiko war einfach zu groß. Und was erhoffte sie sich überhaupt davon? Wahrscheinlich hatte er sie nicht einmal gesehen, als er sie ansah. Leute wie er sahen normalerweise durch sie hindurch. Vielleicht existierte der Moment, den sie empfunden hatte nur in ihrem Kopf.
      

      
        Als sich die Tür zur Präsidentensuite öffnete, war es schon zu spät. Ihr Herz klopfte, als sie wieder den Wagen griff. Ihre Atemzüge waren kurz und sie begann sich schwindlig zu fühlen. Mit all ihrer Angst und Erwartung erinnerte sie sich an ihren Abschlussball. Aber mit den Einsätzen jetzt so viel höher, fühlte es sich an wie die Erwachsenen-Version.
      

      
        Renee schob den Wagen in Richtung der Innentür der Suite. Sie sammelte sich und nahm einen tiefen Atemzug, dann klopfte sie.
      

      
        “Zimmerservice.”
      

      
        Sie lauschte, aber es gab keine Antwort. Ihr Herz ballte vor Erleichterung und Enttäuschung. Was hatte sie überhaupt erwartet? Der König würde sich nicht herablassen und einem Diener antworten.
      

      
        Renee überlegte, was sie tun sollte. Sie überlegte, wieder zu klopfen und den Wagen vor seiner Tür zu lassen. Das wäre das Sicherste zu tun. Sie könnte in einer Sekunde verschwinden und diese Scharade würde vorbei sein. Aber wollte sie wirklich, dass es vorbei ist?
      

      
        Ohne nachzudenken, suchte Renee in ihrer Tasche nach ihrer Manager Schlüsselkarte. Damit könnte sie herein gehen und das ist, wo sie sein wollte. Sie wollte herein.
      

      
        “Ihre Bestellung ist hier”, sagte sie, als sie den Wagen in die elegante Suite schob.
      

      
        Es war in diesem Moment, als etwas ihre Aufmerksamkeit erregte. Es war ein Geräusch aus dem Badezimmer. Er war es. Er hatte die Tür nur nicht geöffnet, weil er im Bad war. Sie hätte nicht einfach eintreten sollen. Sie wusste, dass sie sofort raus musste.
      

      
        “Ich werde es hier im Wohnzimmer lassen. Genießen Sie es”, sagte sie in Richtung der Tür, so schnell wie sie konnte.
      

      
        “Stop”, befahl eine Stimme als sich die Tür zum Bad öffnete. Renee erstarrte, als das Blut aus ihrem Gesicht schoss. “Du bist keine Kellnerin. Was machst du hier?”
      

      
        Renee fühlte ihr Herz schmerzlich stechen und stottern. Ihre gesamte Karriere blitzte vor ihren Augen. Sie war erwischt worden und sie wusste es. Wenn er herausfand, wer sie war, würde er es ihrem Management berichten? Sie konnte sich nicht sicher sein. Wenn er es täte, würde er auch dafür sorgen, dass sie ihren Job verlor? Nicht, wenn sie ihn davon überzeugen konnte, es nicht zu tun. Unter all den Leuten im Raum, hatte er sie bemerkte, hatte er nicht? Nun, vielleicht hatte er nicht. Aber sie musste zumindest versuchen, ihren Job zu retten. Musste sie nicht?
      

      
        “Dreh dich um”, befahl er.
      

      
        Seine Stimme war voll und gebieterisch. Es war, als sei ihm noch nie etwas in seinem Leben verweigert worden. Sie ballte ihre Fäuste und versuchte ihren Mut zu sammeln. Aber als sie sich umdrehte, nahm ihr was sie sah den Atem.
      

      
        Sein Oberkörper war nackt und seine Bauchmuskeln und seine schlanke Statur waren entblößt. Auf seiner blassen Haut hatte er Tribal Tattoos und seine engen Jeans präsentierten eine Beule, die ihre Kinnlade herunter fallen ließ. Ihr Herz schlug schneller bei seinem anziehenden Anblick. Fühlend wie die Wärme in ihr anstieg, kämpfte sie damit, sich zu fassen, als seine Reize auf sie wirkten.
      

      
        Sein Mund hob sich leicht zu einem halben Grinsen, welches vermuten ließ, dass er sie von der Lobby erkannte. “Du arbeitest nicht in der Küche” sagte er, nicht wirklich fragend, aber fast.
      

      
        “Doch,” platzte Renee nervös heraus. Sie drückte ihre Hände gegen ihre Oberschenkel und wünschte ihre Handflächen würde aufhören zu schwitzen. Er schien nicht wütend zu sein. Er schien amüsiert. Er sah aus wie eine Katze, die eine Maus in die Enge getrieben hatte.
      

      
        “Sicher”, antwortete er, sein Grinsen wurde immer stärker ausgeprägt. Er sah langsam an ihr auf und ab.
      

      
        Als seine Augen zurück zu ihrem Gesicht kamen, hob er eine Hand zur Geste. “Zieh diese Jacke aus.”
      

      
        Renee hielt einen Augenblick inne und zog all ihre Optionen in Betracht. Sie konnte widersprechen und die Gefahr einer Konfrontation riskieren, wo er sicherlich die Wahrheit herausfinden würde. Oder sie konnte alles in ihrer Macht tun, um ihm zu gefallen. Sie war sich nicht sicher, was ihr das bringen würde, aber vielleicht würde er barmherzig mit ihr sein. Er sah nicht aus wie ein Mann, der viel Gnade zeigte, aber sie musste es versuchen, nicht wahr?
      

      
        Mit zitternden Händen griff sie nach den Knöpfen ihrer Jacke. Während sie sie langsam aufknöpfte, konnte sie donnerndes Herz schlagen spüren. Sie war sich sicher, dass er es quer durch den Raum hören konnte, da es alles war, was sie hörte.
      

      
        Sie zuckte die Jacke von den Schultern und hielt sie in einer Hand. Die kornblumenblaue Seidenbluse die sie trug war, so wusste sie, eine ihrer schmeichelhaftesten und die Art und Weise wie sein Blick über sie streifte schien dankbar. Oder war täuschte sie sich nur? Ihre Unerfahrenheit mit Männern kam schließlich zum Vorschein. Ihre Verwundbarkeit stand ihr ins Gesicht geschrieben. Beim Starren auf ihren Körper wurde sein Gesichtsausdruck weich und erlaubte ein echtes Lächeln.
      

      
        Als er seinesn Blick zu ihrem Gesicht hob, kehrte das Grinsen zurück. “Kellnerin, oder? Seidenbluse und Absätze?”
      

      
        “Ich habe nicht gesagt, dass ich eine Kellnerin bin”, antwortete sie in einer selbstbewussten zuversichtlichen Stimme. Sie wollte, dass ihre Stimme bestimmt klingt, um ihm zu zeigen, dass sie sich für nichts schämen musste. Unsicher, ob es ihr gelungen war, wandte sich  ihre Aufmerksamkeit dem nächsten plötzlichen Pulsieren zwischen ihren Beinen. Sie biss sich auf die Unterlippe und versuchte, es zu unterdrücken. Beim Gefühl ihrer schwach werdenden Knie wusste sie, dass sie scheitern würde.
      

      
        Renee wusste, dass sie dort raus musste. Sie musste was auch immer das war zu Ende bringen und sich wieder an die Arbeit machen. Wenn sie es nicht tat, wusste sie nicht, was sie tun würde. Wenn er sie kündigen würde, gab es wohl nichts, was sie tun konnte, um ihn zu stoppen. Er hatte sie erwischt und es war nicht zu leugnen. 
        Er würde entweder barmherzig sein oder er würde es nicht. 
        Renee versuchte sich umzudrehen und zu gehen, fand aber, dass sie es nicht konnte.
      

      
        Sie war gefangen. Seine Augen wanderten über ihren Körüer, wie warmer Sirup, der an ihr herunter lief. Ihr Atem stockte, als er auf das pochende Fleisch zwischen ihren Beinen starrte. Sie betete, dass er weg schauen würde.
      

      
        “Die sehen nicht sehr bequem aus”, sagte er, bevor er wieder in ihre Augen starrte. “Ziehe sie aus.”
      

      
        “Was?” quietschte sie und hörte wie sowohl ihre Phantasie und ihr Alptraum gleichzeitig zum Leben erwachten.
      

      
        “Die Hose”, sagte er mit einem wissenden Ausdruck. “Es ist nicht deine und sie passt nicht. Zieh sie aus.”
      

      
        Rene stammelte eine schwache Ablehnung, die verstummte, als sie benommen wurde. Sie wollte sich nicht ergeben, aber zur gleichen Zeit konnte sie nicht wirklich widerstehen. Ihr Herz klopfte und plötzlich fühlte es sich so viel einfacher an, sich einfach seiner Forderung zu ergeben. Sie wusste, dass sie es nicht tun sollte, aber zur gleichen Zeit wollte sie so sehr, dass er sie wollte.
      

      
        “Ich habe darunter keine andere Hose an”, murmelte sie wissend, dass ihre pulsierende Muschi jetzt tropfnass sein würde.
      

      
        “Weißt du, wer ich bin?”, Forderte er mit einem Anflug von Ärger in seiner göttlichen Gestalt. Als sie nickte, fuhr er fort. “Dann weißt du, dass du als Mitarbeiter von diesem Hotel mit vollem Service die Dienste bieten muss, um die ich bitte.”
      

      
        Renee fühlte, wie ihre Wangen mit Wärme überflutet wurden. Sie wusste nun genau, was als nächstes passieren würde, wenn sie sich wiedersetzte. Eine Stimme in ihr schrie, es nicht zu tun, aber ihr zitternder Körper kämpfte nach Kontrolle. “Aber …”
      

      
        Er machte einen Schritt nach vorn, so dass sie nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt waren. Sie roch seinen Duft, Rasierwasser, Shampoo und mehr als alles andere, seinen einzigartigen maskulinen Geruch. Sein Duft war kraftvoll und überzeugend. Sie fühlte sich schwindlig und fast betrunken.
      

      
        “Mir ist es egal, was du vorgibst zu wollen. Was du schwach sagst, was du willst. Du hast gelogen und gestohlen, um zu bekommen, was du wirklich willst. Und was du wirklich wolltest, war hier herauf zu mir zu kommen.”
      

      
        Sie fühlte sich, als ob sie in Ohnmacht fallen würde, aber sein Blick und seine Stimme ließ sie nicht fallen. Er hatte Recht. Wie konnte er das wissen? Wie konnte er so leicht die Wahrheit in ihrem Herzen erkennen?
      

      
        “Jetzt. Zieh sie aus “, sagte er, als ob er seine Zustimmung gäbe.
      

      
        Fühlend als ob sie träumte, ließ Renee die Jacke auf den Boden fallen und löste langsam den Knopf der Hose. Das war nicht sie. Niemals in ihrem Leben würde sie dies tun, vor allem nicht bei der Arbeit. Eine Uniform stehlen, im auf diese Weise einen Gast yu sehen? Es war überhaupt nicht wie sie. Nicht die kontrollierte Frau, die sie so hart versuchte, unter Verschluss zu halten.
      

      
        Aber was er gesagt hatte, “was du behauptest, zu wollen,” das hatte sie genau so ergriffen wie sein Blick es hatte. Irgendwie schien er etwas über sie zu wissen, dass sie von sich selbst versuchte geheim zu halten.
      

      
        Ihre Hände zitterten, als sie ihre Jacke aufgeknöpft hatte, aber das Zittern war nun tief in ihr versunken und ihre Hände beruhigten sich. In diesem traumartigen Zustand war sie ein anderer Mensch. Die echte Renee Wheatley würde sich nie in einem Zimmer des Gastes ausziehen, egal wer der Gast war. Sie fühlte sich, als ob sie aus diesem verrückten Traum erwachen würde, zu Hause im Bett, vage beschämt aber erleichtert.
      

      
        Sich endlich ihrem brennenden Verlangen hingebend, öffnete sie ihre Hose und schob sie über ihre üppigen Hüften. Als sie aus ihren Absätzen trat und sich herunter beugte, um die Hose aus zu ziehen, bewegte er sich langsam um sie herum und liebäugelte ihre sinnlichen Kurven.
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er mit leiser Stimme. Renee fühlte ihre Muschi pulsieren. “Sehr gut. So ist es besser, nicht wahr?”
      

      
        “Ja”, sagte sie leise.
      

      
        Er machte eine Pause hinter ihrer linken Schulter. Sie wagte einen Blick zu ihm zurück. Ohne ein weiteres Zeichen als die hochgezogene Augenbraue, korrigierte sie sich: “Ja, Sir.”
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er noch einmal.
      

      
        Renee fühlte eine weitere tiefe Reaktion auf sein Lob. Ein Anstieg von Nässe überschwemmte ihre Schenkel als sich ihre Brustwarzen zu begierigen Gipfeln versteiften. Alles könnte jetzt passieren und sie wusste es. Sie könnte ihren Job verlieren, oder er könnte sie nehmen. Verloren in seiner mächtige Hitze, spielte jetzt nichts mehr eine Rolle.
      

      
        “Ziehe deine Absätze wieder an.”
      

      
        Sie gehorchte und stand dann zitternd wie ein Rennpferd in den Startlöchern. Er trat hinter sie, sein Körper berührte ihren kaum.
      

      
        Für einen Moment, der wie eine Ewigkeit schien, stand er einfach nur da. Nahe genug, dass seine Wärme sie einnahm, sehnte sie sich mehr nach seiner Berührung. Sie hörte seinen Atem, langsam und gemessen. Er streifte ihr Ohr und schickte ein Kribbeln an über ihren Hals. Seine Düfte hypnotisierten sie, bis ihre ganze Welt von ihm verdunkelt wurde. Unfähig noch länger zu widerstehen, schloss sie die Augen und verlor sich in seinem Universum.
      

      
        Leicht strich er mit den Fingerspitzen beider Hände an jeder Seite ihres Halses hinunter. Langsam bewegte er sich über die Spitze der Brust, dann neckisch über die Seiten ihrer Brüste. Als ein weiches Stöhnen über ihre Lippen kam, drückte er mit einer Hand ihre Brust und hob die andere Hand, um einen Finger auf die Lippen zu legen.
      

      
        “Psst, hübsches Mädchen”, sagte er ihr. 
        “Wir haben nicht einmal angefangen.” 
        Sein Ton war immer noch streichelnd, aber es war auch ein bisschen Spott in ihm. Sie nickte.
      

      
        Er senkte die Hand und drückte seinen Körper gegen ihren. Trotz ihrer Unerfahrenheit gab es keinen Zweifel an dem harten, langen, prächtigen Schwanz unter der Jeans. Sie biss sich auf die Lippe, um den Klang im Inneren zu halten.
      

      
        Er glitt langsam seine Hände nach unten. “Wenn du ein gutes Mädchen, ein ruhiges Mädchen sein kannst, kann ich dir zeigen, was gute Mädchen bekommen”. Er hielt inne mit seinen Händen an ihre Taille und drückte seine Hüften nach vorn. Sie spürte, wie er gegen ihre Arschbacken pochte. “Kannst du ein gutes Mädchen sein?”
      

      
        Renee biss sich fester auf die Lippen und nickte wieder. Sie konnte gut sein. Sie konnte alles sein, was er wollte.
      

      
         
      

      
        “Bist du dir sicher?”, fragte er und schob eine Hand tiefer, bis seine Finger die Spitze ihres Höschen fanden. Er ließ seine Fingerspitzen entlang des Spitzen-Bunds gleiten, neckte sie und neckte sich selber. Als sie nickte, rutschte er mit der anderen Hand nach unten. “Nein, ich will, dass du es sagst.”
      

      
        “Ja, Sir. Ich bin mir sicher,” flüsterte Renee, sich selber kaum vertrauend.
      

      
        Er schob seine Finger in der Vorderseite ihres Slips. Sie erinnerte sich, dass sie ruhig sein sollte. Es war nicht leicht, mit seinem Schwanz fest zwischen ihre Arschbacken gedrückt. Sie spürte jedes pochen und zucken das er machte und seine Hand wanderte erfreulich immer tiefer.
      

      
        Er lachte fast lautlos. Es mehr wie ein warmer Atem, der an ihrem Ohr vorbei kitzelte. Es sandte Schauer über ihren Rücken, die seine Finger trafen, als sie zwischen ihre geschwollenen Schamlippen glitten.
      

      
        “Das gute Mädchen hat ein Paar unartige Gedanken, denke ich”, murmelte er und sie zitterte, kämpfend, um ein Stöhnen inne zu halten. “Wie nass du bereits bist.”
      

      
        Er strich mit der anderen Hand ihre Seite und spielte durch die Seide und Spitze mit ihrem Nippel. Seine nassen Fingerspitzen schoben sich durch ihre Lippen und fanden ihren Kitzler. Ihr Körper zuckte zusammen, als sie damit kämpfte den Mund zu halten.
      

      
        Während er langsam ihre Klitoris streichelte, wusste er, dass es gute und schlechte Mädchen gab, mit vielen Mädchen dazwischen. Es gab gute Mädchen, die schlecht sein wollten und schlechte Mädchen, die gut sein wollten. Er hatte sehr schnell gelernt, sie auseinanderzuhalten. Er verstand sie besser als sie sich selbst verstanden.
      

      
        Er hatte auf den ersten Blick gewusst, dass Renee ein gutes Mädchen war. Sie war jemand, der nie eine Regel brach und hatte wahrscheinlich nie ihre eigenen Wünsche oder Phantasien erforscht. Als er sie in der Lobby gesehen hatte, dachte er, dass es eine Schande sei. Sie war hübsch und hatte volle, üppige Kurven, die seine lüsternen Gedanken inspiriert hatten. Aber ihre verklemmte Kleidung und Auftreten hatte ihm verraten, dass sie ein gutes Mädchen war, das sich auf ein Regal gestellt hatte. Sie hatte sich gesagt, dass sie warten musste, um Spaß zu haben. Sie musste sich das Recht verdienen, glücklich zu sein.
      

      
        Trotz seines unmittelbaren Verständnis von Renee, hatte er nicht erwartet, dass er sie in seinem Zimmer finden würde. Aber als er das gestohlene Koch-Outfit sah, wusste er, wofür sie gekommen war. Das gute Mädchen schwänzte die Schule, so dass das böse Mädchen in ihr bekommen konnte, was es wollte.
      

      
        Er drückte die Spitze seines Zeigefingers auf ihre Klitoris und beugte dann seinen Kopf, um seinen Mund nah an ihr Ohr zu bringen. “Bist du ein braves Mädchen?”
      

      
        Sie nickte und er rollte ihre Klitoris unter seinem Finger. Ihr Kiefer verkrampfte und er lächelte.
      

      
        Ihre Hände schlossen sich zu Fäusten an ihren Seiten. Sie biss sich auf die Unterlippe, so fest, dass sie sich sicher war, dass sie bluten würde. Aber sie war entschlossen, ruhig zu sein, gut zu sein, ihm zu gehorchen.
      

      
        “Wie lange denkst du, dass du ruhig sein kannst?”, fragte er mit flüsternder Stimme. Er rieb kreisend ihre Klitoris, schneller, fester und als ihre Knie weich wurden, verdrehte  er leicht ihre Brustwarze. “Wie lange hällst du es aus?”
      

      
        Renee öffnete den Mund, um wortlos nach Luft zu schnappen. Ihre Hüften zuckten von alleine und eine weitere Welle von Nässe spritzte aus ihrer Muschi.
      

      
        Er drückte seinen nackten Oberkörper gegen ihren Rücken. Mit seinen Lippen fast an ihrem Ohr, hauchte er, “Gutes Mädchen. Ich will dich jetzt hören.”
      

      
        Sie stöhnte zum ersten Mal. “Ahh!”
      

      
        “Lass mich dich hören, so laut, wie du willst.”
      

      
        Die Worte lösten etwas in Renee aus. Anfangs konnte sie nur zittern und konnte nicht einmal einatmen. Er schien das zu spüren und seine Hände beruhigten sich. Mit seinem Schwanz gegen sie drückend und seinen Armen um sie geschlungen, nahm sie einen tiefen Atemzug und füllte ihre Lungen. Mit ihr Atem kam ein leises Stöhnen der Lust.
      

      
        “Gutes Mädchen”, antwortete er wieder und rieb ihre Klitoris schneller. Unter seinem Druck zuckten ihre Hüften wieder. Sie schnappte nach Luft und drehte ihren Kopf zur Seite, ballte die Fäuste fester. “Lasse dich jetzt ganz gehen, hübsches Mädchen.”
      

      
        Er schob seine Hand tiefer zu ihrer Klitoris. Ihre Antwort war ein lautes Keuchen. Er bewegte seine andere Hand auf ihre Hüfte und stieß seinen Schwanz rhythmisch gegen ihren Arsch. Ihr Grunzen wurde animalisch. Der Duft ihrer Erregung erfüllte die Luft wie ein exotisches Parfüm. Er wollte seine Hose öffnen und in sie hinein gleiten. Aber er wusste, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war. Noch nicht.
      

      
        “Oh!”, rief sie, als sich ihr ganzer Körper anspannte.
      

      
        Ihr Kopf fiel zurück und berührte die Seite seines Gesichts. Ihre Lippen öffneten sich. Und das schaudern, welches tief in ihr begann, schoss an die Oberfläche. Sie schrie fast vor Vergnügen, als sie der Orgasmus packte.
      

      
        Er hielt ihre Hüften fest, als sie zuckte und zitterte. Er füllte seine Lungen mit ihrem Duft, so wie sie seinem aufgenommen hatte. Dann, voll mit ihrem Duft, ließ er sie los und trat einen Schritt zurück. Sie blieb schüttelnd und sehnsüchtig zurück.
      

      
        “Beweg dich nicht”, befahl er. “Dreh dich nicht um.”
      

      
        Renee tat ihr Bestes, um zu gehorchen. Mit wackligen Beinen kämpfte sie damit, ihren schwindligen Kopf aufrecht zu halten. Es schien wie eine Ewigkeit, aber es war weniger als eine Minute, bevor er wieder sprach. Es war aus der Schlafzimmer Tür.
      

      
        “Gutes Mädchen. Du bist entlassen.”
      

      
        Für einen Moment konnte sie sich nicht bewegen. Dann, beim Gefühl endlich aus dem verrückten Traum aufzuwachen, zog Renee schnell ihre Kleider an. Sie schlüpfte mit wieder brennenden Wangen aus der Suite. Wie in aller Welt hatte sie das zugelassen? Was war über sie gekommen?
      

      
        Noch immer noch im Nachleuchten sonnend, gelang es ihr, in die Umkleidekabine der Küche zu gelangen, ohne dass sie jemand sah. Sie zog ihre eigene Hose wieder an und konnte sich nur kaum konzentrieren. Niemand sagte etwas darüber, wie lange es gedauert hatte, die Bestellung auszuliefern, aber das spielte keine Rolle. Wechselnde Wellen von Schuld und Lust kamen über sie. Es war wie ein bizarrer Traum, der ihr Vergnügen und Terror bereitete.
      

      
        So sehr sie es genossen hatte, sie wusste, dass sie niemals wieder so etwas zulassen dürfte. Das war nicht sie. Sie hatte einen Plan für ihr Leben und so ein surrealer Umweg hatte keinen Platz darin. Es war leichtsinnig und gefährlich. Solch eine Sache könnte ihren Job oder ihr Leben kosten.
      

      
        Nein, unter keinen Umständen würde sie sich wieder in eine solche Situation begeben. Sie war entschlossen, auf der Strecke zu bleiben. Ihre beste Fähigkeit war immer gewesen, dass sie sich auf das konzentrierte, was sie wollte. Während sie sich in der Küche umsah, in Mitten all der herum huschenden Küchenchefs, musste sie eine zermürbende Möglichkeit in Betracht ziehen. Was war, wenn es der Sohn des Besitzers war, den sie wirklich wollte?
      

      
         
      

      
        Am nächsten Tag lief Renee auf Autopilot durch ihre Schicht. Es war eine gute Sache, dass das Küchenpersonal nicht wirklich durch sie verwaltet verden musste, da sie die meiste Zeit damit verbrachte, ins Leere zu starren. Selbst wenn eine Probe von diesem Gericht oder jenem Nachtisch an ihren Schreibtisch gebracht wurde, würde sie nur lächeln und nicken.
      

      
        Alles, woran sie denken konnte, war, was am Tag zuvor passiert war. Sie war sich nicht immer sicher, ob es überhaupt passiert war. Es war so verrückt und so garnicht ihre Art. Aber wenn es nicht geschehen war, dann war es noch verrückter und sie musste sich ernsthafte Sorgen über ihre psychische Gesundheit machen.
      

      
        Manchmal dachte sie darüber nach, wer es wohl sonst noch gesehen haben könnte. Es gab Überwachungskameras im ganzen Hotel. Eine von ihnen musste sie eingefangen haben. Aber nur weil die Kameras da waren, bedeutete  das nicht, dass jemand sie immer beobachtete. Sie wusste, dass, wenn nichts ernsthaftes passierte, das Material vielleicht nie von niemandem gesehen wurde. Also war sie ersteinmal sicher.
      

      
        Im Laufe des Tages, wurde sie verrückt, als sie darüber nachdachte. Sie ging hin und her, wünschte sich, dass sie es nicht getan hätte und war dann doch glücklich, dass sie es getan hatte. Dann fürchtete sie sich um ihren Job und dann fürchtete sie, dass sie sich nie wieder so gut fühlen würde.
      

      
        Aber während des angsterfüllten Tages, war es nicht das, was sie am meisten fürchtete.
      

      
        Auf der einen Seite: Was, wenn sie durch die ganze Schicht ging, wissend, dass er dort oben in der Presidential Suite war, aber ohne ihn wieder zu sehen? 
        Was dann? Sie wusste nicht, ob sie es ertragen konnte.
      

      
        Auf der anderen Seite: Was, wenn sie ihn wieder sah? Und mehr als das, was war, wenn er sie um etwas mehr … Zimmerservice bat?
      

      
        Jedes Mal, wenn das Telefon klingelte, fror ihr Herz und ihr Mund wurde trocken. Sie antwortete es mit so viel professioneller Egalität wie sie aufbringen konnte, aber als ihre Schicht voran ging, wurde es immer schlimmer. Schließlich wurde es so schlimm, dass sie nach dem Schreiben eines weiteren Tickets für den Chefkoch zum Bad rannte, überzeugt dass sie sich übergeben würde.
      

      
        Sie musste sich nicht übergeben, aber ihr flatternder Magen und strapazierten Nerven schienen die kühle Stille des Badezimmers nach der lauten Hitze der Küche zu schätzen. Renee gab sich ein paar Minuten Zeit, sich zu beruhigen. Sie spritzte kaltes Wasser auf ihr Gesicht, bevor sie im Spiegel einen Blick auf sich selbst warf.
      

      
        Diese Albernheit musste aufhören. Sie war hier, um zu arbeiten, nicht um zu träumen. Sie war nicht hier, um über den Sohn des Besitzers zu schmollen. Was geschehen war, war ein verrückter Moment, der nie wieder passieren würden. Es war Zeit, sich zusammenreißen und sich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren.
      

      
        Als sie in die Küche zurückkam, sah sie, dass sich das übliche scheinbare Chaos zu einem verwirrten Strudel stechender Blicke verwandelt hatte. Darüber hinaus gab es aufgeregtes Geschwätz, aber sie konnte durch den Lärm von Töpfen und Pfannen und den üblichen Lärm nicht verstehen, was irgendjemand sagte. Renee zog sich in ihre Ecke zurück und erinnerte sich daran, dass sie nicht weiter dumm sein wollte. Was auch immer in das Küchenpersonal gefahren war, würde mit der typischen Zuständigkeit des Chefkoches gehandhabt werden.
      

      
        Der Küchenchef selbst kam einen Moment später mit einer Bestellung in der Hand zu ihr. Er rieb mit der anderen Hand seine Unterlippe, aber dies konnte nicht ganz über das wissende Grinsen auf seinem Mund hinwegtäuschen.
      

      
        “Dieser Auftrag kam rein, während Sie, äh, draussen waren”, sagte er ihr. “Eine weitere Eilbestellung von Mr. Rockford.”
      

      
        ‘Mr. Rockford der Besitzer?’ Dachte sie schnell. ‘Nein, der Sohn des Besitzers.”
      

      
        Renees Herz pochte, aber sie nickte nur, als ob es nichts besonderes war. Jeder Gast bekam eine vier-Sterne-Behandlung, egal wie viel sie für ihre Räume bezahlten.
      

      
        “Die Sache ist die”, fuhr der Chefkoch fort und winkte das Ticket ein wenig, “Er hatte diesmal einen besonderen Wunsch. Es hat hier unten für etwas Verwirrung gesorgt, wie man sehen kann.” Er nickte in Richtung der Knoten von Köchen, die plauderten, auseinander brachen und dann noch mehr plapperten.
      

      
        Sie hob ihr Kinn ein wenig und fragte: “Was wollte Mr. Rockford?”
      

      
        “Er will die gleiche Kellnerin, die gestern die Bestellung geliefert hat.” Der Chefkoch legte seine Hände auf seine Hüften und machte keine Mühen, sein Grinsen noch länger zu verbergen. “Wir hatten gestern keine Kellnerinnen auf Zimmerservice.”
      

      
        “Ich denke nicht”, antwortete sie, sich selber überraschend darüber, wie ruhig sie seinen Blick hielt. Er wusste, dass sie diejenige war, die die Bestellung geliefert hatte. Warum er es nicht einfach dem Rest von ihnen gesagt hatte, wusste sie nicht. Hat Mr. Rockford wie gewöhnlich mit dem Servicepersonal “gespielt”?
      

      
        Welche Reaktion der Chefkoch auch versuchte, aus ihr zu bekommen, er bekam sie nicht. Er kippte seinen Kopf zur Seite und hob dann das Ticket in Sichtweite.
      

      
        “Dies sollte in wenigen Minuten fertig sein. Ich nehme an, du wirst in der Lage sein, es wieder zu liefern?”
      

      
        “Natürlich”, sagte sie. “Wir können Mr. Rockford nicht mit dem Service verärgern.”
      

      
        “Absolut nicht”, antwortete der Chefkoch trocken und wandte sich ab. Er ging zu seinem Personal, befahl ihnen mit ihren Spekulationen aufzuhören und kündigte an, dass Renee die Bestellung liefern würde.
      

      
        Renee saß so ruhig, wie sie konnte, während das Tablett vorbereitet wurde. Danach behielt sie ihre Ruhe auf dem ganzen Weg bis zu der Innentür der Suite.
      

      
        “Bringe es einfach hinein und verschwinde, so wie du es gestern besser getan hättest”, sagte sie sich, als sie an die Tür klopfte. Ohne zu zögern, gab sie sich zu erkennen, öffnete die Tür und schob den Wagen in den Raum.
      

      
        “Zimmerservice”, rief sie wieder, als sie eintrat, erwartend, dass die Sitzecke leer war, wie am Tag zuvor.
      

      
        “Hallo, hübsches Mädchen,” antwortete Mr. Rockford, der in einem der Thron-ähnlichen Stühlen saß. Sitzend war nicht ganz das richtige Wort. Er war mehr am faulenzen. Er sah schön locker und sorglos aus in seinem Selbstbewusstsein. Er war wieder mit nacktem Oberkörper und seine langen Haare lagen frei auf seinen Schultern. “Schließe die Tür hinter dir, hübsche und bringe das hier rüber.”
      

      
        Sie versuchte zu Lächeln, was sich unsicher anfühlte. “Mr. Rockford, es tut mir leid, aber ich muss wieder an die Arbeit.”
      

      
        “Was du zu tun hast, hübsches Mädchen”, antwortete er und hob eine Hand zu einer Geste, “ist, die Tür zu schließen und hier rüber zu kommen.”
      

      
        Sie erwiderte seinen Blick für einen Moment und hob ihr Kinn. “Denke daran, keine Dummheiten mehr, sagte sie sich. ‘Zur Tür gehen, ja, aber dann verschwinden. Gehe hinaus, in den Aufzug und wieder an die Arbeit.” Sie nickte leicht, drehte sich um und ging zur Tür.
      

      
        “Diese Hose passt dir viel besser, hübsches Mädchen”, sagte er anerkennend, als sie ging.
      

      
        Ihre Wangen wurden heiß, als ihr Herzschlag schneller wurde. “Hör auf”, flehte sie leise zu ihm. “Ich muss wieder an die Arbeit. Spiele nicht wieder mit mir.”
      

      
        Als sie sich der Tür näherte, wollte sie weiter gehen, um auf dem richtigen Kurs zu bleiben und professionell zu sein. Stattdessen legte sie ihre Hand auf die Tür und schob sie zu. Es war, was er wollte und auch was sie wollte.
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er. “Jetzt komm her.”
      

      
        “Ja, Sir”, murmelte sie und drehte sich wieder um.
      

      
        Er beobachtete sie, wie sie durch den Raum ging. Etwas an ihr war anders, eine subtile Veränderung vom Vortag. Er hatte nicht gewusst, ob sie zurückkehren würde. Und wenn sie es hatte, konnte er sich nicht sicher sein, dass sie ihm wieder gehorchen würde.
      

      
        Aber in ihrem Blick und dem weichen Zittern ihrer Unterlippe erkannte er die Wahrheit. Sie wollte genauso sehr hier sein, wie er wollte, dass sie zurückkehrte. Und nun, als sie vor seinem Stuhl wartete, sehnte sie sich nach mehr.
      

      
        “Lass mich dich ansehen, hübsches Mädchen”, sagte er. “Zieh dich aus.”
      

      
        “Ja, Sir”, antwortete Renee selbstbewusster.
      

      
        Sie knöpfte schnell ihre Bluse auf und ließ sie von ihren Schultern fallen. Als ihr Herz schneller schlug, öffnete sie ihre Hose und ließ sie über ihre Beine fallen. Ihr Lohn war ein Lächeln.
      

      
        “Stoß sie beiseite”, befahl er. “Aber behalte deine Absätze an. Ich mag diese. Sie sind höher als die, die du gestern getragen hast.” Sie folgte seiner Bitte, versuchte dann sich nicht schlecht zu fühlen, als sein Blick über ihren Körper wanderte. “Schwarze Spitze heute? Hmm? Rassige Dessous für ein gutes Mädchen.”
      

      
        Sie spürte, wie ihre Wangen warm wurden und wusste, dass sie rot wurde. Sie hatte sich an diesem Morgen gedacht, dass sie einfach etwas praktisches anziehen würde. Aber in Wahrheit hatte sie das sexieste Set angezogen, was sie den ganzen Tag lang tragen könnte. Schließlich soll ein Manager für jede Situation vorbereitet sein, die bei der Arbeit aufkommen kann.
      

      
        “Knie hier nieder”, befahl er, als sie zwischen seinen ausgestreckten Beinen stand.
      

      
        “Ja, Sir”, sagte sie und fiel auf die Knie, als er sich aufrichtete. Er griff und fand den Clip, der ihr Haar hielt und entfernt ihn.
      

      
        “Richte das” befahl er. “Ein hübsches Mädchen wie du sollte dies nicht mit Ihrem Haar tun.” Er bewegte sich, griff in die Tasche seiner Hose und nahm ein elastisches Band hervor. “Ein Pferdeschwanz wird besser sein.”
      

      
        “Ja, Sir”, sagte sie und nahm das Band und zog ihr Haar wieder zurück, so wie er es wollte.
      

      
        “Gutes Mädchen”, ermutigte er sie und strich an ihr vorbei, als er aufstand. Er ignorierte das Tablett, als er in Richtung Schlafzimmer ging. “Komm, jetzt.”
      

      
        Renee stand auf und folgte ihm. Ein Teil von ihr fragte sich, wer diese Person war, die sich so verhielt. Sie hat ihre Pflichten noch nie ignoriert. Sie hatte sich noch nie so töricht benommen. Aber sie verstummte es mit der Antwort, dass diese Person ein gutes Mädchen, ein hübsches Mädchen war. Und zum ersten Mal in ihrem Leben, würde sie dem guten Mädchen erlauben, zu bekommen, was es wirklich wollte.
      

      
        An der Tür des Schlafzimmers hielt sie inne. Mr. Rockford stand an dem massiven Bett mit etwas metallischen in seinen Händen.
      

      
        “Schließe die Tür”, sagte er. 
        Sie gehorchte. “Komm hierher.”
      

      
        Wieder gehorchte sie. Aber dieses Mal musste ihr nicht gesagt werden, sich hin zu knien. Und als sie zu ihm aufsah, senkte er eine Hand und strich über ihre Wange.
      

      
        “Du bist auf der Suche nach etwas”, sagte er in einer streichelnden Stimme. “Du hast es ignoriert, aber ich kann es sehen. Hat dich gestern hierher und heute zurück gebracht.”
      

      
        Sie traute sich kaum zu atmen und nickte leicht. Sie wusste nicht, was es war, aber sie wusste, dass er Recht hatte. Es war, als ob ihre Seele eine lang erwartete Atem genommen hatte, als sich ihre Blicke in der Lobby trafen. Sie konnte sich zu der Zeit das Gefühl nicht erklären, aber er hatte Recht. Es war dort.
      

      
        Er senkte seine andere Hand, damit sie sehen konnte, was er in darin hielt. Renee hatte bemerkt, dass es schien wie eine schwere oder dünne Kette.
      

      
        “Ich kann dein Meister sein”, sagte er leise. “Aber du musst dich mir hingeben. Du musst akzeptieren, was ich dir gebe, ohne Fragen und ohne Vorbehalt.”
      

      
        Für einen Moment konnte Renee nur zu ihm aufblicken. Wieder fragte sie sich, ob dies ein verrückter Traum war. Dinge wie diese geschehen nicht wirklich, nicht bei Menschen wie sie. Aber sein Blick hatte wirkliches Gewicht auf sie und sein Duft füllte die Luft mit seiner männlichen Macht.
      

      
        “Ja”, hauchte sie. “Ja, bitte.”
      

      
        Zärtlich reichte er um sie herum, um die Kette an ihrem Hals zu platzieren. Sie war Gold und gestaltet wie Schlangenhaut. Er griff um sie herum und befestigte sie mit einem kleinen goldenen Vorhängeschloss, das wie ein Anhänger aussah. Renee griff nach oben und berührte sie. Als sie es fühlte, war sie sich sicher, dass niemand wissen würde, dass es etwas mehr als nur Schmuck war. Und da es zu klein war, um über ihren Kopf zu passen, wusste sie, dass nur er es entfernen konnte.
      

      
        “Du gehörst jetzt mir”, sagte er. Und obwohl seine Stimme immer noch ein sanftes Streicheln war, war sein Blick schwerer geworden, enthüllt einen Hunger, der sie begeisterte und erschreckte.
      

      
        “Ja”, stimmte sie zu und versuchte, die Angst zu beruhigen.
      

      
        Seine Hand verengte sich am Kragen. “Ja, was?”
      

      
        “Ja, sir.”
      

      
        Renees Angst wurde schärfer, aber so wurde auch ihre Erregung. Ihr Schlitz wurde feucht und sie hatte Angst weg zu schauen.
      

      
        “Dein, Meister.”
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er und zog sie am Halsband zu einem leidenschaftlichen Kuss.
      

      
        Renee zitterte, als er seinen Mund auf ihren drückte. Sie war nicht in der Lage, die nahezu Wildheit zu erwidern, mit der er sie küsste. Als er den Kopf hob, keuchte sie wissend, dass es nur der Anfang von dem war, was er mit ihr vor hatte.
      

      
        Er ließ sie fallen. Er ging dann zu der Ledertasche, die auf dem Nachttisch an der seite des Bettes lag.
      

      
        “Du wirst eine Menge lernen, hübsches Mädchen”, sagte er, als sie die Muskeln über seinem Rücken ansah. “Du wirst lernen zu vertrauen. Du wirst lernen, dass Freude von Schmerzen kommen kann. Du wirst lernen, dass du weit mehr ertragen kannst, als du jemals für möglich gehalten hast.”
      

      
        Als er sich wieder umdrehte, kämpfte Renee mit einem Anflug von Zweifel, schärfer als die Angst. Die Möglichkeit von Schmerz war ihr nicht in den Sinn gekommen und sie war sich all dem nicht wirklcih sicher. Aber was er nun in den Händen hielt, schien nicht mehr zu sein, als ein langes schwarzes Tuch.
      

      
        “Sie wirst deinen Platz lernen und was es für mich bedeutet.”
      

      
        “Ja, Sir”, sagte sie leise und versuchte sich zuversichtlich zu zeigen, aber sie scheiterte.
      

      
        Er trat vor sie, sein Blick war weniger heftig. Er hob ihr Kinn mit seinen Fingerspitzen und sah ihr in die Augen.
      

      
        “Du vertraust mir”, sagte er, nicht als Frage. “Ich kann dir dabei helfen, dir selbst zu vertrauen. Und ich werde dich lehren, was du mir bedeutest.”
      

      
        “Ja, Sir”, sagte sie wieder, sicherer. “Bitte.”
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er, streichelte schnell ihre Wange und hob das Tuch.
      

      
        Er verband ihr die Augen, nahm ihr die Sicht, aber verbesserte die Düfte, Klänge und das Gefühl um sie herum. Als er begann, seine Händen über sie zu streichen, zitterte sie und stöhnte leise. Er streichelte ihre Schultern und Arme und dann ihren Rücken. Er löste ihren BH und schob die Träger über ihre Arme.
      

      
        Sie zuckte wieder, als sich seine Hände zu ihren Brüsten bewegten. Sie stieß ein leises Stöhnen aus, als sich seine Finger um ihre Brustwarzen schlossen und sie langsam aber feste kniffen. 
        Sie spürte sein Lächeln, obwohl sie es nicht sehen konnte.
      

      
        Wieter hinter ihr stehend, ließ er seine Hände über ihren Körper gleiten, streichelte ihre Kurven. Ihre Atemzüge beschleunigten und als sich seine Hände tiefer bewegten, schwollen ihre Schamlippen in Vorfreude an. Als seine Finger ihre Taille erreichten, griffen sie die Spitze ihres Slips und schoben ihn nach unten. Sie zitterte und stöhnte leise, als er zu ihren Knöcheln fiel.
      

      
        “Komm her, hübsches Mädchen”, sagte er mit seine Hände auf ihre Schultern. “Auf”.
      

      
        Vorsichtig trat sie aus ihrem feuchten Höschen und ließ es hinter sich. Ihm vertrauend, wie sie sich noch nie selber vertraut hatte, ging sie unter seiner berauschenden Berührung auf das Bett und kniete am Rand.
      

      
        “Gutes Mädchen”, sagte er belohnend, streichelte eine Hand über ihren Rücken zu ihrem süßen, runden Hinterteil.
      

      
        Renee zitterte vor Verlangen. Sie war so nass, dass sie tropfte. Er lächelte und strich mit den Fingern über ihre Schamlippen, spreizte sie, um ihre Klitoris freizulegen.
      

      
        “Du wirst dir deinen Platz verdienen”, erinnerte er sie.
      

      
        Indem er seine andere Hand nach unten brachte, rieb er ihren Kitzler langsam mit zwei Fingern. Er bewegte sie in festen Kreisen und sie stöhnte laut auf. Sie drückte ihre Hüften zurück, seiner Hand entgegen.
      

      
        “Du wirst nicht ohne meine Erlaubnis kommen oder du wirst bestraft werden. Verstehst du das?”
      

      
        Sie stöhnte und nickte. “Ja … ja, Sir.”
      

      
        “Gutes Mädchen.”
      

      
        Als er von Kreisen zu schnellen hin-und her Bewegungen wechselte, keuchte sie. Ihre Hüften zuckten und als sie begann, im Rhythmus seiner Hand zu schaukeln, stöhnte sie. Er schob die ersten zwei Finger der anderen Hand in ihre Muschi und sie schrie vor Vergnügen.
      

      
        Er stieß und rieb, erhöhte die Geschwindigkeit. Er brachte sie wissentlich nahe an ihren Orgasmus, denkend, dass sie nicht in der Lage sein würde, sich selbst zu stoppen.
      

      
        Renee fühlte, wie sie sich dem Orgasmus näherte. Hechelnd und stöhnend warf sie ihren Kopf von Seite zu Seite. Sie erinnerte sich, dass sie bestraft werden würde, wenn sie kam, aber sie konnte nicht aufhören. Sie wusste nicht, wie sie ihm sagen konnte, aufzuhören. Sie biss sich auf die Lippen und versuchte an andere Dinge zu denken, aber es nützte nichts. Seine Berührung war zu viel.
      

      
        “Meister”, bettelte sie. “Bitte …”
      

      
        “Noch nicht, hübsches Mädchen”, befahl er und schob einen weiteren Finger in sie.
      

      
        Renees Kopf fiel in angenehmer Agonie nach vorne. Sie hob ihn in einem Schrei von fast tierischer Glückseligkeit. Seine Hand zog sich zurück und dann stießen seine Finger tief in sie hinein.
      

      
        Sie konnte es nicht stoppen, es gab keine Möglichkeit. 
        Ihr Orgasmus war enorm, schien tief in ihrem Inneren zu beginnen und dann nach außen in alle Richtungen zu schaudern. Er pulsierte durch jeden Nerv und Muskel. Er schien sich kaum bewusst zu sein, dass seine Fingerspitzen sie immer noch bearbeiteten.
      

      
        Schließlich, über ihr Keuchen, wurde sie sich wieder seiner Stimme bewusst. “Unartiges Mädchen, ich habe dir gesagt, nicht zu kommen.”
      

      
        “Es tut mir leid, Meister”, wimmerte sie. Seine Berührung war noch sanft, seine Finger bewegten sich immer noch leicht über ihre Haut.
      

      
        “Du wirst deinen Platz lernen”, wiederholte er, seine Stimme schien eher amüsiert als verärgert.
      

      
        Renee begann, sich leicht zu entspannen. Doch plötzlich, mit der anderen Hand, schlug er ihr über den Arsch. Sie schnappte nach Luft.
      

      
        “Im Laufe der Zeit kannst du strengere Strafen erwarten”, warnte er, als er sie wieder versohlte. Sie biss sich auf die Lippen und nickte kleinlaut. “Aber jetzt kannst du noch lernen.”
      

      
        Der endgültige Schlag war in der Mitte und stach wie verrückt. Seltsamerweise wurde sie von dem Gefühl erregt. Sie war ein braves Mädchen und schon immer gewesen. Aber von ihrem Meister bestraft zu werden hatte etwas, das sie erregte.
      

      
        “Nun”, sagte er und streichelte seine Hand über ihren Rücken. “Du wirst anfangen zu lernen, was du mir bedeutest.”
      

      
        “Ja, Sir”, sagte sie leise. 
        Sie spürte seine Finger über ihre Wange streichen. Er griff ihren Pferdeschwanz, als er die Spitze seines Schwanzes gegen ihre Muschi drückte.
      

      
        Als er die Spitze seines Schwanzes in sie stieß, stöhnte sie. Er war größer, als sie je erlebt hatte. Er dehnte sie und zog sie auseinander. Er glitt langsam in sie, als sie verkrampfte.
      

      
        “Ahh!”
      

      
        Filled with him, she expected him to start thrusting. She expected him to use her like a thing. That was her place, wasn’t it?
      

      
        Aber er tat es nicht. Er drückte so tief in sie hinein, wie er konnte und dann hielt sich dann einfach dort. Mit einer Hand auf ihrer Hüfte und der anderen auf ihrem Haar, konnte sie ihn atmen hören. Seine Atemzüge waren nicht ganz so stabil wie sie gewesen waren. Sie konnte seinen Schaft in ihrem Inneren pochen fühlen und sich auf seine Hände zu konzentrieren war alles, was sie tun konnte, um nicht sofort wieder zu kommen.
      

      
        Er nahm die Hand von ihrem Haar und drehte ihren Kopf, so dass er das Profil ihres Gesichtes sehen konnte. Es war dann, als er langsam fast ganz heraus zog. Sie stöhnte leise, undkämpfte wieder damit, nicht sofort zu kommen. Als er wieder in sie stieß, pochte sein Schwanz kräftig und sie schrie auf.
      

      
        “Oh, hübsches Mädchen”, sagte er, seine Stimme klang angespannt. Er zog die Augenbinde von ihrem Kopf und griff wieder ihren Pferdeschwanz. “Ich will deine Augen sehen.”
      

      
        Renee konnte nur keuchen, als er begann, sie zu streicheln. Er war so groß und es schien, dass sein Schwanz mit jedem Stoß immer dicker wurde. Sie wollte ein gutes Mädchen für ihn sein. Sie wollte ihn still liegend in sich aufnehmen. Aber ihr Körper wollte sich seinem Rhythmus anpassen. Ihre Hüften wollten nicht still sein und schaukelten ihm entgegen. Er grunzte leise, als sich seine Hand an ihrer Hüfte verkrampfte.
      

      
        “Hübsches Mädchen”, sagte er, in dieser angespannter Stimme. “Oh, mein hübsches Mädchen, ja.”
      

      
        Ihr Körper wusste, wie er gut für ihn sein konnte, wenn sie es nicht wusste. Sie ließ sich von ihm führen und öffnete sich ihm. Sie stieß zurück, als er sich nach vorne schob, keuchte, wenn er nach Luft schnappte. Beim gefühl, wie sein Pochen immer stärker wurde, tat sie das gleiche.
      

      
        Ihre Hüften greifend und an ihren Haaren ziehend, grunzte er. Er stieß tief in sie hinein. Sie konnte es nicht mehr länger zurückhalten. Und als sich beide ihrer Körper anspannten und verkrampften, kamen sie zusammen.
      

      
        Unfähig sich noch länger aufrecht zu halten, ließ sich Renee nach vorne fallen. Ihr Meister hielt sie fest, im Vertrauenstieß seinen großen, dicken Schwanz ein weiteres Mal in sie hinein, als sie sich in seinen Armen entspannte.
      

      
        “Gutes Mädchen”, keuchte er, mit seinem Schwanz noch in ihr pochend. “Mein schönes Mädchen.”
      

      
        Sie zitterte und entspannte sich. Er senkte sie sanft auf das Bett und kletterte dann neben sie. Sie schnappten nach Luft.
      

      
        Mit der Ruhe des Raumes zurückkehrend, streichelte er ihre Wange. Sie wollte mehr von seiner Berührung und drehte sie sich zu ihm. Seine starken Wangenknochen und stählernen Augen betrachtend, sah sie ihn anbetend an.
      

      
        “Es gibt so viel zu lernen und zu tun”, sagte er und glitt seine Fingerspitzen über ihren Hals. Das Gefühl schickte eine andere Art von Rausch durch Renee. 
        Dieses Gefühl gab ihr das Gefühl geliebt zu werden. Sie mochte es.
      

      
        “Ich habe heute in der Mitarbeiter-Datei geschnüffelt. Ich wollte wissen, wer du bist.”
      

      
        Sie ließ ihren Blick für einen Moment fallen, fühlte sich entblößt.
      

      
        “Ich bekomme, was ich will. Ich habe immer alles bekommen, was ich wollte. Das solltest du über mich wissen. Und ich will dich, Renee.”
      

      
        Der Ausdruck der Freude auf ihrem Gesicht, als sie ihn wieder ansah, brachte ihn fast zum Lachen. Aber stattdessen küsste er ihre Stirn.
      

      
        “Die Leute denken, dass ich ein verwöhntes reiches Gör bin und ist mir egal. Sie können denken, was sie wollen. Du wirst lernen, was ich wirklich mag. Die meisten Leute sind einfach nicht meine Zeit wert. Aber du, hübsches Mädchen, bist es.”
      

      
        Renee konnte das Lächeln, das über ihr Gesicht kroch, nicht kontrollieren. “Vielen Dank, Sir.”
      

      
        “Ich reise am Morgen ab, aber keine Sorge, ich komme wieder. Du und ich haben so viel vor uns. Und wenn wir fertig sind, wirst du dich fragen, wie du dein Leben jemals zuvor gelebt hast. Bist du bereit dazu?”
      

      
        Renee Lächeln wurde schwächer. Ohne es zu wissen hatte sie das gefunden, was sie wirklich wollte. Und jetzt mit ihm, würde ihr wahres Leben beginnen.
      

      
        “Ja, Sir”, antwortete sie, ihn noch mehr wollend.
      

      
        Und als er seine Hand wieder zu ihren Brüsten bewegte und sie umfasste, schloss sie ihre Augen. Ihr Leben war in der Tat auf der Strecke. Und sie war, zum ersten Mal, sehr glücklich.
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        Keisha Wallace lehnte sich zurück, legte ihre Handfläche auf die sich kräuselnde Brust unter ihr. Sie schaukelte ihre Hüften rückwärts und vorwärts und fühlte jeden Zentimeter von ihm, der sie in ihrem Inneren kitzelte. Sie hatte das noch nie zuvor getan, mit einem Mann ins Bett zu gehen, denn sie gerade erst kennengelernt hatte. Der schuldige Reiz beschleunigte das kribblende Gefühl, dass ihre Hüften englangstieg. 
      

      
        Sie wollte mehr von ihm in ihr drinnen spüren und entspannte sich. Sie selbst würde sich nicht als dickes Mädchen bezeichnen, aber sie war dick genug, um darüber nachzudenken. Mit einem Mann an ihrer Seite, hielt sie ihr eigenes Gewicht aus. Aber jetzt, wo Sie sich in dem Moment der Lust verlor, konnte sie nicht anders. Sie wollte alles von ihm. 
      

      
        Kwames penisspitze drückte gegen die Spitze ihrer Lenden. Keisha stöhnte. Sein Schwanz sah riesig aus und fühlte sich noch besser an. Kwame umklammerte ihre dicke Hüfte, zog sie tiefer in sich und sie lehnte ihren Kopf zurück in schmerzlicher Lust. 
      

      
        “Ahhh,” stöhnte Sie. 
      

      
        Er zog sie weiter in sich, sie konnte sich nicht kontrollieren. Der Zug der durch ihre Adern fuhr, pulsierte durch ihre Muschi und ihre Klit. Ihr Kinn zitterte. Sie wußte nicht, ob sie weinen oder einfach nur vor Lust schreien würde. Sie hatte sowas noch nie zuvor erlebt. Sie befand sich im Griff von unvorstellbarer Lust, als ihr Körper auf einmal den Orgasmus frei ließ. 
      

      
        “Ahhhhh!” schrie sie, ihr wurde schwindelig. 
      

      
        Noch während sie ihn ritt, fiel sie ihn Ohnmacht. Ihr wurde Schwarz vor Augen. Sie fühlte sich, als ob sie explodieren würde. Ihr Inneres hielt noch immer seinen Schwanz mit festem Griff, bis seine Männlichkeit seine ganzen heißen Saft in sie schoß. 
      

      
        Keishas Bewegungen hörten langsam auf. Ihr Kopf fiel zurück, als sie versuchte ihren Atem wieder zu Erlangen. Sie konnte sich kaum erinnern, wo sie war oder wie sie dort hingelangt war. Sie wußte, dass sie auf einer Arbeitskonferenz war und mit einem tollen Unternehmer geflirtet hatte, der neben ihr saß. Sie hatten sich beide über ihre Bagels hinweg angelächelt und nach ein paar lustigen Witzeleien und Berührungen, waren sie in sein Zimmer gegangen. 
      

      
        Keisha fühlte seine Männlichkeit in ihr schrumpfen. 
        Sie wollte nicht das er aufhörte. 
        Sie wollte nicht das es aufhörte. Sie hatten sich doch gerade erst getroffen, aber sie vermisste ihn bereits. Sie rollte sich von ihm und schlüpfte in den Spalt zwischen seinen Armen und seiner Brust. Er war nicht mehr in ihr, also musste sie einen anderen Weg finden etwas von ihm zu fühlen. 
      

      
        Kwame hielt ihr rundes weiches Fleisch in seinen Armen.
      

      
        “Hast du das gespürt?” fragte Kwame
      

      
        Keisha wusste nicht was sie antworten sollte. Wenn er dachte, dass sie irgendwie seinen rasierten, großen Schwanz verpasst hatte, der  sie gepflügt hatte, dann war er nicht so hell, wie er schön war.
      

      
        “Ich weiß ja nicht wie es dir ging, aber ich habe etwas zwischen uns gefühlt”, fuhr er fort.
      

      
        Das war ihr nicht entgangen. Es war wie ein Funkeln, dass von ihm ausging, das tief in ihr stieß. Es war nicht nur Einbildung gewesen, denn er hatte es auch gefühlt. 
      

      
        “Ich weiß es ist früh und ich will dir keine Angst machen,, aber ich möchte dies noch einmal tun. Ich möchte es noch viel öfter tun. Und ich möchte dies für lange Zeit tun,” sagte er mit einem Lachen, dass von seiner straffen Brust kam und ihre immer noch erregten Nippel kitzelte. 
      

      
        Keisha schlang ihre Arme um Kwame und schloß ihre Augen. 
        Ja, sie wollte es auch. Sie wollte es mehr, als sie jemals zugeben würde. Aber die Erfahrung in ihrem Leben hatte sie gelehrt, das nicht zu sagen. 
        Zwischen Hunden und den Spielern, hatte sie noch nie einen anständigeren Mann getroffen. 
      

      
        Verstand denn niemand von ihnen, dass sie eine Königin war? Sie hatte die Unternehmerschule als beste der Klasse abgeschlossen. Sie arbeite als Vize Präsidentin in einem erfolgreichen 500 Mann Unternehmen. Und sie war in einer intimen Beziehung mit Jimmy Choo. Sie war eine Königin. 
      

      
        Aber die Männer, die sie gedated hatte, hatten dies nicht so gesehen. Für sie war Jimmy Choo nur ein Asiate mit einem Fußtick. Sie sahen ihre Persönlichkeit als zu temperamentvoll an und ihre Hüfte als zu breit. 
        Sie wollten eine ruhige Frau. Sie wollten eine, die sie dominieren konnten. 
        Sie wollten keine Karrierefrau und erst recht keine Frau, die mehr Geld als sie selbst verdiente. Irgendwie verstanden sie nicht, dass ein guter Penis mehr wert war, als jedes Geld. Man kann keinen guten Penis kaufen. Gut, man konnte, aber sie hatten einen Gummigeruch und erforderten zumindest eine Hand zur Bedienung.
      

      
        Kwame schien jedoch anders als die anderen Männer zu sein. In ihren kurzen Gesprächen schien er beeindruckt, als sie ihm erzählte, wo sie arbeitete. Sie war sich nicht sicher, aber es hatte sich angefühlt, als ob es ihn angemacht hätte. Als sie laut genug gelacht hatte, dass man sich schon nach ihnen umdrehte, lachte er nur. Zum ersten Mal war sie mit einem Mann zusammen, der nicht von ihr eingeschüchtert war. Noch besser, sein Selbstbewusstsein hatte sie dazu inspiriert, ihm ihre Schatzkiste zu öffnen.
      

      
        “Hast du das gefühlt, Baby? Lass mich jetzt nicht hängen,” sagte Kwame und reckte seinen Hals, um ihr in die Augen zu schauen. 
      

      
        “Was, meinst du die Rute, die du benutzt hast um meinen Hals zu säubern? Ja, habe ich gefühlt. Wenn ich meinen Mund nicht zugehalten hätte, hätten es die Nachbarn auch gefühlt”. 
      

      
        Kwames kichern endete mit Erröten. 
      

      
        “Nein, Baby. Ich meine die Verbindung.”
      

      
        Keisha lächelte. Sie wollte, dass er es sagte. 
        “Kann sein. Aber werd jetzt nur nicht übermütig. Das heißt nicht, dass ich dich das noch einmal tun lasse.”
      

      
        “Nein?”
      

      
        Keisha sah ihn schockiert an. “Was glaubst du wer ich bin? Ich bin eine Frau.” Sie machte eine Pause. “Und bevor wir weiter machen, wie war dein Name noch mal?”
      

      
        Kwame lachte. “Charles”. 
      

      
        Keisha wies ihn zurück. “Nein, stimmt nicht. Es ist Kwame. Ich mache nur Spaß, ich erinnere mich an deinen Namen”. 
      

      
        “Und ich will auch nicht, dass du ihn jemals vergisst, hast du verstanden?”
      

      
        Keisha lachte und grunzte. Sie wusste, dass sie das nicht sollte, aber sie war so verzückt. Er hatte alles, was sie in einem Mann suchte. Er war schlau und schön. Er hatte sein eigenes Unternehmen und ein Lächeln, das den Raum erhellte. Trotz ihrer Zurückhaltung, und obwohl sie sich selber ermahnte ruhig zu bleiben, fiel sie tiefer und tiefer für ihn. Sie liebte und hasste es gleichzeitig.
      

      
        Nachdem die Glückseligkeit des Orgasmus verschwunden war, schaute Keisha hinunter auf ihr ausgestelltes Fleisch. Es war zu viel. Sie schaute zu Kwame, und fragte sich, ob er es bemerkt hatte. Sie hoffte nicht und ließ sich unter die Decke gleiten. Gut zugedeckt, kam ihr Selbstvertrauen zurück.
      

      
        Kwame sprach zuerst. “Ich will dich wiedersehen.”
      

      
        “Du bist doch noch gar nicht fertig damit mich das erste Mal zu sehen”, neckte sie ihn.
      

      
        “Ich weiß, aber ich will sichergehen, dass ich dich am Ende auch wiedersehe.”
      

      
        “Ok, mal langsam. Als erstes muss ich ein paar Dinge über dich wissen.”
      

      
        “Das wäre?”
      

      
        “Bist du verheiratet?”
      

      
        Kwame sah sie überrascht an.
      

      
        “Du musst mir sagen, dass du verheiratet bist. Das ist Gesetz.”
      

      
        “Ich glaube, ich muss dir nur Bescheid sagen, wenn ich Polizist bin”. 
      

      
        Keisha sah ihn wieder an. “Bist du Polizist? Du musst mir sagen, wenn du ein verheirateter Polizist bist.”
      

      
        Kwame lachte. “Ich bin kein Polizist. Und ich bin nicht verheiratet.”
      

      
        “Gut, ich könnte dich nicht daten, wenn du ein Polizist wärst”. Sie schaute ihn aufreizend an. 
      

      
        Kwame lachte. 
      

      
        “Was ist mit dir? Bist du ein Polizist?”
      

      
        “Ich war noch nie Polizistin”, bestätigte sie. “Und du, hast du Kinder?”
      

      
        Kwame sah sie an, verwundert, dass sie das Spiel nicht fortsetzte.
      

      
        “Mir fällt nichts lustiges ein. Beantworte einfach meine Frage. Hast du Kinder?”
      

      
        Kwame lächelte. “Keine Kinder”. 
      

      
        Keisha lächelte. “Gut. Ich könnte dich nicht daten, wenn du Polizist wärst”. Sie gab ihm ein weiteres aufreizendes Lächeln. “Und wo kommst du her?”
      

      
        “Atlanta”
      

      
        Keisha erstarrte. “Lass mich das mal klarstellen. Ich bin den ganzen Weg nach North Carolina gekommen, um einen Mann aus meiner Stadt zu treffen? Wo wohnst du?”
      

      
        “West End.”
      

      
        Keisha schaute ihn verzaubert an. Von dort kam sie her. Sie versuchte zu wiederstehen, konnte aber nicht. Nachdem sie ihr Herz so lange verschlossen hatten, nachdem sie jeden Mann mit Armlänge von sich gehalten hatte, kam Kwane in ihr Leben geschlichen. Jetzt wo er hier war, war sie hilflos, obwohl sie natürlich alles dafür tun würde, damit er es nicht merkte. 
      

      
        Ihr Gespräch dauerte noch bis spät in den Tag. Keisha gab jede Information von sich preis, sicher, dass sie alles unerfreuliche für später aufhob. Sie war sich sicher, dass er dasselbe machte, sie bohrte also tief, als ob sie Öl suchte. Sie enthüllte sein leichtes Abhängigkeitsverhältnis, aber dennoch ruhige Beziehung, die er mit seiner Mutter hatte. Sie entdeckte Kindheitsdramen, die eventuelle Probleme in ihrer Beziehung verursachen könnte. Es enthielt ein Stück Seife, der Speer für einen Hawaii Klinge und sein halbblinder Hund names Target. 
      

      
        Keisha andererseits schaffte es ihr Offenbaren auf ihren Namen zu beschränken Keisha W., er würde mehr über sie erfahren, wenn sie fühlte, dass sie damit umgehen könnte. Er kannte ihren Rank, Bienenkönigin und ihre Kleidergröße auch wenn sie ihm eine falsche Nummer gegeben hatte, den welche respektvolle Frau gibt ihre Kleidergrößer beim ersten Date heraus? Ihre Größe, die Jungfräulichkeit zwischen Kinn und Hals und dem Rücken ihres Halses, ja. Aber ihre Kleidergröße? Auf keinen Fall. 
      

      
        Das Leben kam dazwischen und beide mussten zur Konferenz zurückkehren. Keisha hatte Seminare, die sie für ihr Unternehmen besuchen musste und Kwame veranstaltete eines davon.Keishas Plan besagte, dass sie heute abend zurückfliegen müsste, aber sie waren darin übereingekommen, dass ihre Beziehung weiterbestehen würde, wenn sie zuhause waren. Sie tauschten Telefonnummern aus, zogen sich langsam an, schauten den nackten Köper des anderen an und gingen getrennte Wege.
      

      
        Keisha war im Sportzentrum, als sie das nächste Mal von Kwame hörte. Keisha war nicht wirklich eine Sportsfrau, aber sie war die Art von Mädchen, die eine Mitgliedschaft in einem Sportzentrum hatte. Wenn man Kwames Körper betrachtete, war sie auch die Art von Mädchen, die in das Fitnessstudio in der Nachbarschaft ging, in süßen Sportklamotten in der Hoffnung, ihm dort über den Weg zu laufen. Er hatte offensichtlich viel Zeit dort verbraucht. Obwohl sie mehr Fernsehen sah als auf dem Fahrrad fuhr, war sie auch der Typ von Mädchen, die Jungs erzählte, dass sie in einem Fitnesstudio Mitglied sei, wenn sie mit einem heißen Typen sprach. 
      

      
        Am Handy schlug Kwame vor, dass sie sich bei ihm zuhause zum Abendessen treffen sollten. Er bot an zu kochen. Keisha konnte sich nichts heißeres vorstellen. Er würde sie füttern, während er ihr Zugang zu seinem Arnzeischrank, Kleiderschrank und Kühlschrank gab. Sie plante nicht seine Sachen nach “Beweisen” zu durchsuchen, aber wenn sie einen offenen Schrank fand… Ok, sie plante seine Sachen zu durchsuchen. 
      

      
        Keisha bezeichnet sich selbst nicht als neugierig, aber ihr Leben war hart. Sie konnte nicht leicht vertrauen fassen. Ja, sie kannte ihre Neigung zu schlechten Männern, aber es ging weit darüber hinaus. Sie konnte es nicht genau benennen, aber irgendwo hatte sie gelernt “Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser”. Machte Sie das zu einer schlechten Person? Nein, es machte sie menschlich. Wenn er was von ihr wollte, musste sie über ihn Bescheid wissen.  
      

      
        Natürlich würde sie ihm nicht sagen, dass sie seine Sachen durchsuchen würde. Sie würde es einfach passieren lassen, ganz natürlich. Wenn sie natürlich sicher war, dass er in der Küche beschäftigt war, würde sie durch seine Sachen gehen, so würde es passieren. 
      

      
        Als Keisha an Kwames Zuhause ankam, trug sie ein schwarzes Top und ein T-Shirt mit Ausschnitt. Das war nicht das erste Shirt, was sie diese Nacht anprobiert hatte. Ihr Bett war jetzt voll mit ausrangierten Kleidungsstücken. Und der einzige Weg, der sie endlich zu einer Entscheidung führte, war die Vorstellung, wie die Kleidungsstücke auf seinem Boden aussehen würden. Wer will nicht gerne das Arschloch in schwarz sein? Sie nahm einen tiefen Zug von sexueller Befriedigung bei dem Gedanken. 
      

      
        Kwame kam zur Tür und Keisha wurde von seinem atemberaubenden Geruch begrüsst. Es war nicht der verlockende Geruch nach Schmorbraten, Minze und Kartoffeln, die ihn wie eine Glasur umgab. Es war sein süßer, männlicher Geruch, der an ihm hang wie eine enge Pussy. Keisha schluckte und dachte an das Gefühl von ihm in ihr drin. 
      

      
        “Willkommen”, grüßte er sie. 
      

      
        Keisha versuchte zu sprechen, konnte es aber nicht. “Das ist also dein Zuhause? Du weißt, dass ich deine Sachen durchsuchen werde, oder?”
      

      
        Sie hatte nicht erwartet, dass sie das sagen würde, aber sie fühlte sich besser al ser lachte.
      

      
        “Ich würde es nicht anders erwarten.”
      

      
        “Dann hoffe ich, dass du aufgeräumt hast”, sagte sie und trat ein.
      

      
        Was sie vorfand erstaunte sie. Nicht nur war der Ort einwandfrei, sondern auch mit einem unmissverständlichen Sinn für Stil dekoriert. 
      

      
        “Ich habe es selbst dekoriert”, sagte er und führte sie zu den gerahmten Bildern an der Wand. “Ich habe diese im Nationalpark auf den Bahamas gemacht. Ich habe auch die Rahmen dafür gemacht.”
      

      
        Keisha untersuchte die Fotos. Sie waren passende Bilder eines malerischen Sumpfes. Die Rahmen waren rustikal und elegant .
      

      
        “Was meinst du damit, du hast die gemacht?”, fragte sie und sah näher hin.
      

      
        “Ich habe mich hingesetzt, mir ein Design ausgedacht, das Holz geschnitten, die Oberfläche ausgewählt, die genaue Farbe der Schrauben und habe das Glass geschnitten. Dann habe ich sie zusammengebaut und aufgehängt. Ich habe auch die Bank und den Kaffeetisch gemacht ”, sagte er und zeigte weiter in den Raum hinein. 
      

      
        Keisha war normalerweise nicht so schnell sprachlos, aber jetzt war es die einzige Verteidigung die sie hatte, dagegen sich umzudrehen, auf ihn zu klettern und ihn wie ein Vollblut in die Ziellinie zu reiten. 
      

      
        “Das ist schön”, sagte sie vage und sah den enttäuschten Blick auf seinem Gesicht. “Wirklich, es ist schön”wiederholte sie, indem Versuch ihm mehr als ein Kompliment zu geben. 
      

      
        “Du bist ein hartes Publikum”, antwortete er und drehte sich Richtung Küche. 
      

      
        Jetzt merkte Keisha, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Er war offenbar sehr stolz auf seine Handwerkskunst und das sollte er auch. Sie waren wirklich beeindruckend. 
      

      
        Hier lag der Kern jedes Problems, das sie mit Männern hatte. Männern musste man das Ego streicheln. 
        Sie wusste es, aber sie konnte es nicht. Sie wollte es. Manchmal wollte sie es so verzweifelt gerne. Manchmal wünschte sie sich, sie könnte einfach die Maske runterziehen, die sie trug, sich gehen lassen und ihre Angst und Verletzlichkeit ausdrücken. 
        Sie wollte nicht die ganze Zeit stark sein. Sie wollte einfach eine Frau sein. 
      

      
        Sie verstand, wie sich das anhörte. Sie verstand, wieviele ihrer stolzen Mütter und Omas kämpfen mussten, sodass sie eine starke Frau sein konnte. Aber zum Teufel, warum konnte sie nicht einmal die sein, die sie war. 
      

      
        “Das riecht toll. Was ist das?”, fragte sie und versuchte ihre Blamage für seine Kunst in Aufregung zu überspielen. 
      

      
        Kwane nahm die Stimmungswechsel an und förderte es.
      

      
        “Das ist meine Spezialität. Es ist Schmorbraten geschmorrt in Minze und Estragon.” Kwame machte eine Pause. “Du isst doch Fleisch, oder?”
      

      
        “Sehe ich wie eine Vegetarierin aus?”, fragte sie grinsend.
      

      
        “Ich weiß nicht. Immer wenn ich dich anschaue, geht all das Blut aus meinem Kopf.”
      

      
        Keisha schaute instinktiv auf seine Hosen. Er machte keine Witze. Obwohl er stramm stand, streckte sich die Außenline seiner Männlichkeit über seine Vorderfront. Er war riesig und der Anblick nahm ihr den Atem. 
      

      
        “Und was hast du damit vor?” sagte sie, um den Elefanten im Zimmer zu erwähnen. 
      

      
        “Das ist der Nachtisch.”
      

      
        Keishas Haut prickelte bei dem Gedanken daran und sie verschlang ihn mit ihren Augen. Sie hielten ihrem Blick stand und mit seinen breiten Schultern die rückwärts und vorwärts schaukelten, näherte er sich und brachte ihr Herz zum Rasen. 
      

      
        “Ok, … Nachtisch… “. Ihr fiel nichts ein, was sie sagen könnte und es war ihr egal.Schon waren seine starken Hände an ihrem Rücken und seine starke Zunge in ihrem Mund. 
      

      
        Es war toll. Ihre Zunge tanzte und wand sich. Ihre Gedanken verschwanden aus dem Präsenten und die Welle von warmen Karamell, die durch ihren Körper wand hatte sich festgesetzt. 
      

      
        Bevor sie wusste, wie ihr geschah, wurden ihre Füße hochgehoben. Sie sah Türen vorbeifliegen und noch mehr Bilder und Gemälde. Als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, waren sie in einem Schlafzimmerparadies. Es roch wie sein süßer Moschus und alles an was sie denken konnte, waren seine Füße um ihre Hüften. 
      

      
        Es dauerte nicht lange, bis sie sich auf dem Rücken wiederfand. Ihr Atem stockte. Sie wußte, dass das passieren würde. 
      

      
         
      

      
        Ihr T-shirt war eng, aber es bot leichten Zugang. Ihre Hosen wurden heruntergezogen. Mit einer Bewegung, war ihre nackte Brust in seiner Hand und seine Zunge peitschte um ihre Brustwarzen.
      

      
        “Ahh,” stöhnte sie, inspiriert von dem, auf das sie wartete, sein Schwanz. 
      

      
        Männlich und dick, stieß er in sie. Bei jedem anderen war sie so naß, dass sie nur in sie reingleiten brauchten, aber nicht bei ihm. Auch wartend und bereit zog er sie auseinander.
      

      
        “Ahh!” schrie sie lauter. 
      

      
        Als die Spitze seines Instruments in sie stieß, war es wie eine Erlösung. Es tat weh abler mit lustvollem Schmerz. Seine bloße Größe beraubte sie ihrer Stärke. Alles was sie jetzt war, war ein Kessel. Sein Kessel. Er könnte mit ihr machen was er wollte. 
        Das erste Mal fühlte sie sich wie ein kleines Mädchen. 
        Er war stark. Sie war schwach und klein. Das erste Mal in ihrem Leben fühlte sie sich sicher.  
      

      
        “Ahhh!” schrie sie, als er tiefer in sie drang. Er füllte sie, zähmte sie und sie wollte mehr. 
      

      
        “Jaaa” brüllte sie und wollte alles. 
      

      
        Kwame griff in ihr Fleisch und drückte fester. Sie fühlte  sich, als ob sie auseinander genommen würde, aber sie wollte nicht, dass es aufhörte. Er war fast gnadenlos. Als seine Spitze ihr Ende gefunden hatte, zog er ihn heraus und tauchte erneut ein. 
      

      
        “Ja!” schrie sie und wußte nicht, wie viel sie noch ertragen konnte. 
      

      
        Kwames harter, wunderbarer Schwanz klimperte ihr Inneres wie ein Künstler. Ihr Körper wuchs und fühlte sich wie eine Puppe an. Schneller als sie dachte, kam sie. Sie hatte nichts gefühlt, keine Warnung. Als sie ihre Hände und ihre Fingernägel in das frische Fleisch krallte, schrie sie, und ließ eine Welle eines Orgasmus los, die ihren Körper schüttelte. Kwame zog sein geschwollenes Fleisch wie ein Pflaster heraus und sie heulte, als er ihr Fleisch mit seinem Saft bespritzte. 
      

      
        Keisha legte sich zurück. Ihr Körper war außer Kontrolle geraten. Gerade als sie dachte, dass die Zuckungen aufgehört hatten, begannen sie erneut. Nichts konnte sie unterdrücken bis er sich neben sie fallen ließ und sie in seine Arme zog. Seine Wärme war es! Sie ließ sie entspannen. Sie fühlte sich sicher. Sie wollte niemals mehr von ihm getrennt sein. 
      

      
        “Du wirst nicht drum herum kommen für mich heute zu kochen”, sagte sie und brachte ihn aus seiner seligen Ruhe. 
      

      
        “Du denkst jetzt an Rumpfsteak? Ich hab wohl alles falsch gemacht.”
      

      
        “Du hast alles richtig gemacht. Ich will nur nicht, dass du es dir zu bequem machst. Du hast mir ein selbst gekochtes Dinner versprochen”, sagte Keisha mit einem Lächeln. 
      

      
        Kwame öffnete seine Augen und schaute Keisha an, und fragte sich ob sie das ernst gemeint hatte. Ihr Lächeln sagte ihm, das sie es ernst meinte. Er nahm sich zusammen, stieg langsam aus dem Bett, und löste sich aus ihren Armen. Er bückte sich und griff nach seinen Hosen. 
      

      
        “Ich hab nicht gesagt, dass du dich dafür anziehen musst,” sagte Keisha mit einem Lächeln. Kwame schaute zurück und gab ihr ein halbherziges Lächeln. Es war klar, wo er sein wollte. Er und Keisha wollten ihn neben sich. Keisha war sich nicht sicher, warum sie ihn zurückgewiesen hatte, aber sie wußte, dass sie es getan hatte. 
      

      
        Kwame drehte sich von ihr weg und zog weiter seine Kleider an. Mit seiner zusammengeknüllten Hose und den Armen in den Ärmeln verließ er den Raum. 
      

      
        Keisha rollte sich herüber, ihr Herz sank. Sie wußte nicht, warum sie dies tat. Sie wußte nicht, warum sie das immer schon gemacht hatte. Sie konnte sich einfach nicht entspannen. Sie könnte den Moment nicht genießen. Sie musste immer etwas tun oder etwas sagen.   
      

      
        Sie fragte sich, ob sie Kwame bereits verloren hatte. Er war ein guter Mann. Er war klug und ein Unternehmer. Er war heiß, mit dem schönsten Schwanz, den sie jemals gesehen hatte. Er war so geduldig und fürsorglich. Warum konnte sie ihn nicht einfach akzeptieren und dankbar sein?
      

      
        Er versteckt etwas, dachte sie. Niemand ist perfekt. Ich habe nie Glück und die Welt ist nie gerecht .
      

      
        Der letzte Gedanke kam Keisha. Er konnte nicht so perfekt sein. Er hatte eine dunkle Seite, ein dunkles Geheimnis, das er versteckte. Wenn man bedachte wie toll er war, musste das Geheimnis sehr groß sein. 
      

      
        Keisha glitt aus dem Bett, suchte nach ihrer Unterwäsche. Sie richtete sich auf, ihre Suche ging weiter. Sie lauschte nach ihm, und versicherte sich selbst, dass er in der Küche war. Sie ging zum Schrank und machte die Türen auf. 
      

      
        Was drinnen hang, verzauberte sie. Die Kleider waren alle gebügelt mit einer beunruhgienden gleichen Entfernung zwischen jedem Bügel. Jedes T-Shirt hing in der selben Richtung und jeder Schuh war perfekt ausgerichtet. 
      

      
        Hatte er das geplant?, fragte sie sich. Wollte er, dass sie den Schrank sah oder war er wirklich so organisiert? Niemand war perfekt. Sie war sich sicher. 
      

      
        Sie ging ins Badezimmer. Wieder war hier alles akkurat. Sie öffnete den Medizinschrank. Es war alles ordentlich angeordnet und sauber. Sie öffnete den Schrank unter dem Waschbecken. Nichts belastendes. 
      

      
        Da muss doch etwas sein, dachte sie.
      

      
        Sie durchsuchte die zwei Zimmer vergeblich, dann ging sie auf den Flur. Er konnte sie nicht sehen. Sie schlich raus und öffnete jede Tür, die sie fand. Ein Zimmer war ein Büro. Ein anderes war ein Wäscheschrank. Die beunruhigende Ordnung ging weiter und er hatte einen phänomenalen Geschmack. Sein Stil war genau das, was sie immer wollte, aber sie selber besaß nicht die Kreativität dazu,
      

      
        Sie begann sich verloren zu fühlen in ihren Selbstzweifeln und Selbsthohn, als sie die letzte Tür erreichte. Sie drehte die Klinke und fand die Tür verschlossen vor. Sie schaute genauer hin und bemerkte, dass es die einzige Tür war, die einen Schlüssel forderte. 
      

      
        Warum war diese Tür verschlossen?fragte sie sich. Alles war zugänglich. Anscheinend waren die Inhalte der offenen Räume genug, um ein ausgefülltes Leben zu leben. Was sollte er also besitzen, was eine verschlossene Tür benötigte?
      

      
        “Bereit zum Essen?”, fragte Kwame und erschreckte Keisha.
      

      
        Keisha zuckte zusammen und ließ die Klinke los. Sie sammelte sich und wußte nicht was sie sagen sollte. Er hatte sie gesehen, wie sie versuchte eine verschlossene Tür zu öffnen. 
        Wäre das der letzte Strohhalm? Würde es ihm von ihr entfernen?
      

      
        “Suchst du das Badezimmer?”, fragte er mit einem fragenden Blick.
      

      
        “Ahh.”
      

      
        “Nutz doch das in meinem Schlafzimmer. Das ist persönlicher”.
      

      
        Keisha schaute zur Tür. Sollte das ein zweites Badezimmer sein? Das machte Sinn. Es war ein Zwei Zimmer Appartment, also hatte es veielleicht ein zweites Badezimmer. Aber warum brauchte man dann einen Schlüssel?
      

      
        “Oh, danke”, antwortete sie unbehaglich darüber erwischt zu sein.
      

      
        “Wenn du bereit bist, das Rumpfsteak ist serviert”, sagte er mit einem breiten Lächeln.
      

      
        “Ich komme gleich”
      

      
        Kwame verschwand und Keisha versuchte die Tür noch einmal zu öffnen. Sie war definitiv verschlossen. Könnte  da jemand drin sein, der sich eingeschlossen hatte? Wenn ja, dann hätten sie ihre Versuche gehört, nachdem Kwame gegangen war. Keisha entschied sich dazu, nicht mehr zu versuchen die Tür zu öffnen. Sie ging zurück ins Schlafzimmer und wartete lange genug, sodass es aussah, als würde sie ihr Make up aufrischen und dann ging sie ins Wohnzimmer, wo sie das zweite Badezimmer fand. Die Tür war teilweise angelehnt und enthielt eine gefüllte Badewanne. 
      

      
        Keisha setzte sich an den Tisch und konnte kaum ein Wort sagen. Sie war sich sicher, dass ihr Argwohn ihm gegenüber richtig war. Er war nicht perfekt. Er hatte ein Geheimnis. Vielleicht gab es eine zweite Familie. Oder vielleicht hatte er einfach nur einen Mitbewohner. 
      

      
        “Hast du einen Mitbewohner?”
      

      
        “Nein.”
      

      
        Eine zweite Familie. Ich wußte es, dachte sie zufrieden.
      

      
        Sie begann zu essen. Das Essen zerging ihr auf der Zunge und ihre Zufriedenheit hätte nicht besser schmecken können. 
        Alle ihre Vorahnungen wurden bestätigt. Er versteckte etwas. Er war nicht perfekt. Er war wie jeder andere Mann, den sie getroffen hatte. Am Ende würde er sie verletzten, so wie alle. Sie würde ihn ihr nicht zu nahe kommen lassen. 
      

      
        Das Essen war lecker und das Gespräch war interessant, auch wenn es den Glitzer schmälerte, den sie anfänglich hatten. Sie beobachtete ihn, suchte nach Zeichen, dass er wußte, dass er aufgeflogen war. 
      

      
        Als sie fertig gegessen hatten, drängte er sie unerwartet zu gehen. Er war nicht unhöflich, aber es war klar. Er brachte eine Entschuldigung, dass er am nächsten Tag früh aufstehen müsste und schwörte, dass sie es erneut tun würden. 
      

      
        Keisha ihrerseits war überrascht. Sie war sich nicht sicher, ob sie das wollte, aber sie hatte erwartet, dass er versuchen würde, sie erneut ins Bett zu bekommen. Das hätten andere Männer versucht. Männer wollten eine Muschi und nichts weiter. Warum also hatte sie keine unmissverständliche Einladung in sein Zimmer erhalten? 
      

      
        Keisha nahm seinen Hinweis ohne viel Widerstand entgegen. Obwohl seine Handlung keinen Sinn machte, dankte sie ihm für das Abendessen und den Spaß, den sie hatten und ging aus der Tür. Noch vor der Tür stehend, war sie sicher, dass er etwas sagen würde, aber er sagte nichts. Wenn der Abend mit einem Kuss auf der Backe endete, fühlte sie sich schlecht wie nie.
      

      
        Er ist weg, dachte sie. Warum ist er weg?
      

      
        Verwirrt stand Keisha noch einen Moment an der Tür. Wissend, dass sie gehen sollte, drehte sie sich um und ging. In Anbetracht des Abends wußte sie, dass sie einiges falsch gemacht hatte, abeer hatte er das nicht auch? War dies nicht das Spiel, dass sie spielten? Versuchten Männer nicht immer mit so viel sie bekommen konnten davon zu kommen, während sie selbst so wenig gaben, wie sie konnten? Gaben Frauen nicht so wenig wie sie konnten, um Männer dazu zu bringen alles aufzugeben, was sie hatten? Wurde das Spiel nicht immer so gespielt?
      

      
        Nachdem die Stunden zu Tage geworden waren und die Tage zu Wochen, entdeckte Keisha, dass das nicht die Art war, wie das Spiel gespielt wurde. Tatsächlich war sie sich nicht länger sicher, ob sie das Spiel noch spielten. Vielleicht war sie nur eine Schlampe für einen tollen Mann gewesen. Es fiel ihr schwer es zuzugeben, aber es war noch schwerer mit einer Erklärung aufzuwarten, warum die Dinge zwischen ihnen zu Ende gegangen waren.
      

      
        Er hatte alles getan was sie wollte. Er hatte ihr sein Zuhause geöffnet, für sie gekocht. Er hatte den leidenschaftlichsten Sex mit ihr. Er kam immer zurück, wenn sie ihn weggestoßen hatte, na gut außer das letzte Mal. Im Gegenzug für sein gutes Benehmen, hatte er sie bekommen. Keisha hatte gehofft, dass er genauso geknickt wäre wie sie und dass er sie anrufen würde, auch wenn es klar wäre, dass er eine bessere als sie verdient hätte. 
      

      
        Er rief nicht an. Er war fast perfekt. Sie hatte keine Zweifel daran, dass sie das Problem war. 
      

      
        Nachdem die Tage vorbeigingen, wog das was sie mit Kwame verloren hatte schwer. Ihre Chemie war unmissverständlich gewesen. An ihrem ersten Tag zusammen hatte er klar gemacht, dass er eine Beziehung wollte. Er war nicht weggelaufen, selten bei einem Mann. Es zeigte die Verletzlichkeit, die wenige Männer in ihrem Leben hatten. 
      

      
        Keisha stellte sich vor, dass Kwame wollte, dass diese Verbindung für immer hielt.
      

      
        Das war kein Zeitraum, wenn man die Art bedachte, wie er für sie fühlte. Es war, als ob er wußte, wie sie über ihn dachte und instinktiv darauf reagierte. Das war die Art von Mann, den sie wollte und brauchte. Sie brauchte einen Mann der über ihre schnippischen Kommentare hinwegsehen und in ihr Herz sehen konnte.
      

      
        Warum hatte es dann nicht funktioniert, fragte sie sich. Wenn er wirklich der perfekte Mann für sie wäre, hätte er dann nicht weiter um sie gekämpft, egal was sie tat? Ist es nicht dass, was der wirklich perfekte Mann tun würde?
      

      
        Keisha dachte einen Moment über die Idee nach. Wäre es das, was ein perfekter Mann tun würde? An welchem Punkt geht der Mann von einem versöhnlich zu einem Schwächling über? Würde sie in weiter respektieren, wenn er immer wieder wie ein naiver Welpe zu ihr zurückgelaufen kam? Nein, das wollte sie auch nicht. 
      

      
        Er war der perfekte Mann, weil er gegangen war. Egal wie weh es tat es zuzugeben, es war nicht er, der sich ändern müsste, damit dies funktonierte. Es war sie. Sie wußte dies jetzt auch. Aber konnte sie sich ändern und wie sehr würde sie sich ändern müssen?
      

      
        Keisha zog erneut den Mann in Betracht der jeden ihrer Gedanken beherrschte. Hatte er sich nicht als vertrauenswürdig erwiesen? Hatte er nicht ordentlich und beieinander gewirkt? Sie wusste keinen bessere Art zu reagieren, aber würde er das wissen? Wenn Sie sich selbst dazu bringen könnte, ihm zu vertrauen, war es dann möglich, dass er sie führen könnte, die Frau zu sein, die Frau,die in die Augen ihres Mannes schauen kann und ihm ganz frei sagen kann, wie sehr sie ihn liebte? War es möglich, wenn sie ihm vertraute, dass sie es sich selbst ermöglichen konnte so verletzlich zu sein, wie er?
      

      
        Keishas Herz raste als sie an die Gefahren dachte, die mit solch einer Verletzlichkeit kamen. Intimität war ein zweischneidiges Wort. Es könnte weh tun am Anfang und am Ende. 
      

      
        Nein, das konnte sie nicht tun. Sie könnte dies niemals tun. Alleine zu sein, war gar nicht so schlimm. Sie hatte ein tolles Leben. Sie hatte einen tollen Job und tolle Freunde. Sie hatte Hobbys und Vorlieben. Sie brauchte keinen Mann. Oder genauer gesagt, ein Mann wäre schön, aber der hohe Preis lohnte sich nicht. 
      

      
         
      

      
        Die Zeit verinn weiter und Keisha entdeckte, dass die Wahrheit schwer zu finden ist, und es noch schwerer ist, vor ihr davon zu laufen. Sie griff also zum Telefon und wählte Kwames Nummer, sie seufzte erleichtert. 
      

      
        “Keisha? Ist ja schon eine Weile her”, sagte er ermutigend. 
      

      
        “Ja.” Eine Kaskade von Witzeleien kamen ihr ins Gedächnis, viele davon beschuldigten ihn wegen seiner Abwesenheit, aber sie verkniff es sich. “Ich habe ein Abendessen zu vergeben und habe an dich gedacht.”
      

      
        “Hast du? Fragst du mich, ob ich mit dir zum Abendessen ausgehe?”
      

      
        Wieder folgte eine Reihe von möglichen Antworten. Angemessen zu sein war schwerer, als sie dachte.”Ich hatte gehofft, ich müsste das nicht tun, aber wenn es sein muss, ja!”
      

      
        Kwames Antwort kam sofort. “Und du bist eine Frau die macht, was gemacht werden muss. Das weiß ich.”
      

      
        Das lies Keisha sich besser fühlen. Sie musste keinen Seelenstriptease machen für ihn. Er würde ihr noch ein wenig intakte Ehre lassen. Er war wirklich ein guter Mann. Es war kein Fehler gewesen, ihn anzurufen. 
      

      
        “Lass mich dich zum Essen einladen,” sagte sie und fühlte sich selbstbewusster.
      

      
        “Nein, lass du mich dich zum Essen einladen. Ich kenne den perfekten Ort. Es ist nicht so gut wie mein Gekochtes, aber es kommt dem Nahe.”
      

      
        Keisha konnte Kwames Lachen durch das Telefon hören. Es brachte sie zum Kichern,  obwohl sie kein Kichermensch war. Sie war plötzlich erregt. Einfach so, sie dachte an ihr letztes sexuelles Treffen. Er hatte wirklich einen wunderbaren Schwanz. Keisha fühlte ihre Muschi prickeln.
      

      
        “Ja natürlich. Wo willst du mich?” entwich es ihr, bevor sie merkte, was sie gesagt hatte. Die kurze stille Pause am Telefon sagte ihr, dass er es gehört hatte. 
      

      
        “Wie wäre es wenn wir bei Quinones um 20.00 Uhr morgen abend beginnen.”
      

      
        Keisha bemerkte, dass dies keine Frage war. Hatte er immer so gesprochen oder war das neu?
      

      
        “Ich werde da sein.”
      

      
        Freude durchströmte sie, als die den Hörer aufhing. 
        Sie war ohne Zwischenfall davon gekommen. Sie fühlte sich nicht schlecht nach dem Anruf; sie fühlte sich toll. Sie hatte es getan. Sie hatte sich selbst ein wenig gehen lassen und es fühlte sich gut an. Er hatte es nicht ausgenutzt. Er hatte sie nicht verletzt. Er hatte es als der starke, selbstbewußte Mann genommen, der er war. 
      

      
        Sie entschied, dass sie sich das erste Mal im Leben einfach gehen lassen würde. An Ihrem Date würde sie sich ihm überlassen. Es war das beängstigstende was sie sich vorstellen konnte, abler gleichzeitig fand sie die Idee erregend. Sie würde sich gehen lassen und ihn …. irgendwas tun lassen. Er war ein vertrauenswürdiger Mann, dass wußte sie. Und für eine Nacht würde sie sehen, wie es war einem Mann, der es wert war, völlig zu vertrauen. 
      

      
         
      

      
        Keisha betrat Quinones. Sie hatte davon gehört, dass es das beste Restaurant in Atlanta war. Da sie niemanden als Begleitung hatte, hatte sie noch nie das Vergnügen gehabt. Die olivgrüne und beige Dekoration war elegant.
      

      
        Kwame saß an der Wand an einem Tisch mit einer weißen Tischdecke. 
      

      
        Keisha fühlte ihren Körper aufheizen, als sich ihre Augen trafen. Sie trug ein rotes Kleid, dass ihre fülligen Kurven umschmeichelte, und nichts unverhüllt ließ. Als sie ihn erreichte, ließ sie ihre Hüften kreisen. Sie wollte, dass er an Sex dachte. Mit der sich schließenden Distanz, erinnerte sie sich selbst daran, dass sie heute Nacht nicht Keisha war. Sie war, was immer Kwame haben wollte. Ihr Herz verkrampfte sich bei dem Gedanken. In ihrem Körper war ein Feuer entfacht. 
      

      
        Kwame stand auf, um sie zu begrüßen.
      

      
        “Wow, du siehst super aus!”, sagte er.
      

      
        Keisha sah ihn an. Er war bereits steif. Das Kleid hatte gewirkt.
      

      
        Beide verloren sich in Small Talk, um die letzten Wochen aufzuholen. Anschließend kamen sie zu Themen, die sie bei ihren letzten zwei Treffen nicht abgedeckt haben. Sie sprachen über ihr Erwachsen werden und die Schule und dieses Mal hielt sie nichts zurück. 
        Keisha genoss das Gefühl der Freiheit. Je mehr sie sagte, umso mehr wollte sie sagen. 
      

      
        Das Abendessen war das Beste, das sie je hatte. Das südliche Essen war authentisch aber doch elegant. Der Geschmack tanzte um ihre Zunge, oft gefolgt von einer Explosion in ihrem Kopf. Sie fragte sich, wie oft dies dank des Chefkoch passiert war und wie oft wegen ihrer Begleitung.
      

      
        Als der Nachtisch kam, legte sich Stille über den Tisch. Das Abendessen war fabelhaft verlaufen. In einer anderen Situation hätte Keisha vorgeschlagen, dass sie zu ihm nach Hause gehen. Aber heute abend war sie nicht Keisha. Stattdessen würde sie auf ihn warten. Würde sie eine Einladung erhalten? Die Ungewissenheit quälte sie. 
      

      
        “Was ist nun in dem Zimmer?”, die Frage platzte aus ihr heraus.
      

      
        “Welches Zimmer?”
      

      
        “Du weißt schon, die verschlossene Tür in deiner Wohnung”, antwortete sie, und kämpfte gegen die Rückkehr der Person, die ihre Nacht ruinieren könnte. 
      

      
        “Warum willst du das wissen?” fragte er mit einem Lächeln.
      

      
        Keisha fand die Frage nicht lustig oder süß. Sie versuchte nicht darüber nachzudenken, aber der Zimmerinhalt besorgte sie wirklich. 
      

      
        Sie lachte. Sie wußte, was sie sagen würde, aber hielt sich selbst zurück, bevor sie es aussprach.
      

      
        Sie schaute auf ihren Nachttisch und sammelte sich.
      

      
        “Weil etwas hinter dieser Tür mir einen Hinweis darauf geben wird, wer du bist und ich will wissen wer du bist”. 
      

      
        Keisha war stolz. Egal, was sie sagte, sie würde den selben Gedanken ausdrücken, aber sie wählte die Sätze genau. Sie sah Kwame sie anstarren, sie wußte, wie perfekt sie es gesagt hatte. Er war in Gedanken verloren und sie war sich sicher, dass seine Gedanken sich um sie drehten. 
      

      
        “Du willst wirklich wissen, was hinter der Tür ist?”, fragte er mit einem Anflug von einem Lächeln.
      

      
        “Ja.” Sie hielt sich zurück, um das Offensichtliche nicht darzulegen “Das will ich.”
      

      
        Kwame starte sie länger an. Seine Augen schienen in ihre Seele zu tauchen und sie von innen nach außen zu drehen  auf der Suche nach etwas. Keisha kämpfte darum den Augen Kontakt zu halten während Kwame sie unverwandt ansah. Er sah aus, als ob er für immer so weiter machen würde, bis er die Stille unterbrach.
      

      
        “Dann bitte mich, es dir zu sagen.”
      

      
        Es war keine Aufforderung; es war ein Befehl. Keisha war war betroffen. Nach einem Moment war sie sich sicher, dass sie ihn nicht richtig gehört hatte. Aber sie hatte es gehört und sie wußte es. Noch schlimmer, er machte keine Witze. Sein Blick war ernst. 
      

      
        Sie protestiert in Gedanken. Wie kannst du es wagen? Dachte sie. Was glaubst du wer du bist? Dachte sie. Aber sie sagte nichts. Stattdessen starte sie zurück.
      

      
        Als die Stille andauerte, merkte Keisha, dass er nicht zuerst sprechen würde. Er saß da, unbeweglich, wartete darauf, dass sie an ihm abprallte. Gut, das würde nicht passieren. Sie war ein unstoppbares Objekt. Das ganze war einfach nur bullshit. Sie gab ihm ihr Vertrauen, unterwarf ihren Willen dem seinen und er machte diese Aufforderung. Er war trotzdem ein Hund. 
      

      
        Keisha sagte nichts. Der Ärger, die Wut eine ganze Lebzeit mit schlechter Behandlung von Männern, kamen ihr in den Sinn, sie sagte immer noch nichts. Ihr Herz brach, dass er sie fragte so etwas zu tun und sie musste ihm das wissen lassen. 
      

      
        “Bitte sag mir, was in dem Zimmer ist”, flüsterte sie. 
      

      
        “Was hast du gesagt?” fragte er unentschuldigend.
      

      
        Sie würde es nicht noch einmal sagen. 
        Sie war geschockt, dass sie es überhaupt gesagt hatte.
      

      
        “Bitte sag mir, was in dem Zimmer ist. Bitte,” bat sie. 
      

      
        Keisha war sich nicht sicher, warum sie das tat. Der Geschmack der Wörter hang in ihrem Mund. Sie waren bitter und hinterließen ein schreckliches Gefühl. Sie hoffte, dass sie das nicht noch einmal tun müsste.
      

      
        “Bitte mich noch einmal”, befahl er mit einem koketten Lächeln.
      

      
        “Ich bitte dich, sag mir was in dem Zimmer ist.”
      

      
        Kwame lächelte. Er machte keinen Versuch zu verstecken, dass er von ihr Besitz genommen hatte. Keisha paste sich an all ihre Gefühle an, die in ihr aufwühlten, tröstete sich selbst indem sie sich sagte, dass es nur heute abend war. Sie würde nur heute diese Person sein.
      

      
        Kwame  machte ein Zeichen für die Rechnung. Keisha machte keine Geste dagegen. Sie konnte nicht. Sie fühlte sich, als ob man ihr ihre Stärke genommen hatte. Sie hatte keinen Willen mehr das Überprüfungsspiel zu spielen. Das einzige was sie wollte, war alles zu tun was Kwame ihr sagte.
      

      
        Der Gedanke war unerträglich, sie schloß das endlose Geschnatter in ihr. Der Unterschied war schroff. Das erste Mal vielleicht das einzige Mal in ihrem Leben fühlte sie sich frei.
      

      
        “Komm mit” sagte er und stand auf. 
      

      
        Keisha folgte ihm aus dem Restaurant zu seinem Auto. Sie stieg ein ohne überhaupt daran zu denken, dass ihr eigenes Auto nur einen Schritt entfernt parkte. 
        Stattdessen ließ sie ihn zu seiner Wohnung fahren. Sie folgte ihm in seine Wohnung. Vor der mysteriösen Tür mit dem Schlüssel in der Hand, schaute er sie an.
      

      
        “Wenn du wissen willst, was hinter der Tür ist, bitte mich noch einmal.”
      

      
        “BITTE sag mir, was hinter der Tür ist”, sagte sie ohne Abwehr. 
      

      
        Kwame lächelte wieder, drehte den Schlüssel und entriegelte die Tür. Als sie offen war, war sie überwältigt von dem was sie sah, eine Flut der Erkennung. Es war kein Badezimmer. Es war ein Schlafzimmer und vom Boden bis zur Wand gefüllt mit perversen, unvorstellbarem Spielzeug. 
      

      
        Keisha bewegte sich nicht. Sie wagte nicht vorwärts zu gehen. Ihr fiel keine geeignete Antwort ein für das was sie sah und sie machte nur das, was ihr Körper zuließ, nichts. 
      

      
        “Macht dir das Angst?” fragte er von irgendwo hinter ihr.
      

      
        “Nein”, sagte sie, und wußte nicht woher ihre Antwort kam.
      

      
        “Dann wähle 2 aus. Das ist alles was du heute nacht bekommst.”
      

      
        Keisha betrat den Raum, der wie Kwame roch. Der Duft umgab sie und rann ihre Lenden hinunter. Der Raum mit seinen Rottönen und der ordentlichen Erscheinung erregte sie. Sie hatte keine Ahnung warum, konnte es nicht erklären. 
      

      
        Keisha sah sich die Wände an. Er hatte Schläger in zahlreichen Größen und Formen. Es gab Knebel, Vibratoren und Handschellen. Die Wände waren damit liniert und im Zentrum des Zimmers hingen pelzbedeckte Manschetten von der Wand. 
      

      
        Ihr Herz pochte. Sie konnte nicht verarbeiten was passiert war. Sie funktionierte an diesem Punkt nur wie ferngesteuert und zu ihrer Überraschung flog der Autopilot sie nicht weg. Stattdessen wurde er von einem Schläger an der Wand angezogen. Ihre Wahl war in Leder umhüllt, mit einer rechteckigen Hülle auf der einen Seite und einem Griff auf der anderen Seite. Es hatte silberne Stollen, welche die Außenseite umgaben und sanfte Polsterungen zwischen dem Leder und dem Holz. 
      

      
        Keisha musste schlucken als sie davor stand. Irgendetwas machte sie weich in den Knien. Sie liebkoste es und fühlte sofort ihre Muschi, die sich zusammenzog. Sie wollte Kwame in ihr haben. Sie nahm einen Schläger und wußte, dass er bald in ihr sein würde.
      

      
        Als nächstes streckte sie ihre Finger aus und berühte jedes Objekt als sie im Raum umherging. Sie hielt an, als sie ein Tuch hängen sah. Sie wunderte sich, ob es eine Augebinde war oder zum festbinden. Sie versuchte daran vorbeizugehen auf der Suche nach etwas, dass einen genaueren Zweck hatte, aber sie schaute immer wieder zurück. 
      

      
        Wenn man näher hinsah, war es nur ein Tuch, dass an einem Haken hing. Noch mehr davon fiel hinter die hängenden Spielsachen. Je mehr sie darauf schaute, umso mehr schien da zu sein. Sie wußte nicht für was es war, aber es zog sie an. Das und der Schläger würden ihre zwei Spielzeuge heute abend seind. 
      

      
        “Das da”, sagte Keisha und zeigte auf das Material.
      

      
        Kwame lächelte und ging an ihr vorbei und holte es hervor. Er nahm es unter seinen Arm und führte sie zurück ins Schlafzimmer. Sie stand zwischen ihm und dem Bett, er schaute sie erneut an.
      

      
        “Zieh dich aus”. 
      

      
        Keisha Brust hob und senkte sich in Vorahnung. Sie konnte sich nicht vorstellen, was er mit ihr machen würde. Langsam stieg sie aus ihrem Kleid und ließ es auf den Boden fallen.
      

      
        “Alles”
      

      
        Keisha griff hinter sich und öffnete ihren schwarzen BH. Eine Sekunde später zog sie sich ihre Seidenunterwäsche herunter. Nackt stand sie vor ihm. Es tat nicht weh. Es war nicht schwer. Sie war bereits nackt für ihn gewesen; nur jetzt hatte sie keine Kleider mehr an.
      

      
        “Auf das Bett”, forderte er. 
      

      
        Kwame zog sich nicht aus, obwohl sein tropfender Schwanz unter dem dünnen Stoff seiner Hose pochte. Er zog seine Schuhe aus und rollte die Ärmel hoch. Er befahl ihr sich auf die Knie zu setzen.
      

      
        Mit dem Gesicht zum Kopfende kletterte er aufs Bett hinter ihr. Er presste seinen harten, dicken Schwanz gegen ihren Po. Sie stöhnte als Antwort. Als sein starkes Stück ihre geschwollenen Lippen durchbrach, holte sie tief Luft. 
      

      
        “Ja,” bat Sie.
      

      
        “Magst du das?”
      

      
        “Ja, mehr bitte.”
      

      
        “Bitte darum.”
      

      
        “Bitte gib mir mehr”.
      

      
        Kwame griff nach ihren fülligen Hüften und zog ihre tropfende Muschi auf seine Beule. Er warf seinen Kopf wie in Ekstase zurück. Er presste seinen Mund auf ihre nassen Lippen. Keisha konnte ihren Orgasmus bereits fühlen.  
      

      
        Als Kwame sich zurück zog, zog sich ihr Herz zusammen. Sie brauchte ihn. Ihre Gedanken taumelten und alles was sie tun konnte, um nicht zu schreien, war sich gewaltsam in ihre Lippen zu beissen. Der leichte Schmerz war nicht genug. Als sie den ersten Schlag des Paddels fühlte, fühlte es sich an wie ein elektrischer Schock. Der Schock verschwand schnell und es folgte ein Knistern der Lust, der ihren Körper füllte. 
      

      
        Schon folgte ein weiterer Schlag. Ihre rechte Gesichtshälfte prickelte. Ihr Atem kam stoßweise. Es fühlte sich fast wie ein Orgasmus an, aber wie sollte das gehen? Ihre Muschi zuckte und wartete auf den nächsten Schlag. Als er zuschlug, schrie sie auf, ihr Körper verkrämpfte sich. 
        Sie wollte schreien, dass er sie ficken sollte. Sie brauchte es nicht. 
      

      
        Kwames Schwanz drang in die Tiefen von Keishas geschwollener Muschi ein und erzeugte ein lustvolles Stöhnen.
      

      
        Er war immer noch riesig, aber der Schmerz fühlte sich gut an. Sie wollte von ihm auseinandergedehnt werden. Während sie darauf wartete dass er zustieß, erschrack sie als sie das Tuch fühlte, dass sich um ihre Augen legte. 
      

      
        Eine Augenbinde, dachte sie. 
      

      
        Es hörte damit nicht auf. Mit dem selben Tuch, griff er nach ihrem linken Handgelenk, schlang es darum und band es am Bettpfosten fest. Dasselbe machte er mit der anderen Hand. Dasselbe Tuch band er über jede Brust, um ihre Hüfte und führte es zwischen ihnen und ihren Beinen hindurch. Das Tuch presste sich gegen ihre Klit, wenn er daran zog, es spannte ihre Hände an, drückte ihre Brüste und stimulierte ihre Klit. 
      

      
        Letztendlich befestigte er ein Seil über sie. Er streckte seine Beine aus, bis seine Füße sich gegen das Kopfende drückten, er hievte sich hoch unterstützt durch das Schlaufen Tuch und seinem Schwanz in ihrer Pussy. Für Keisha fühlte es sich an, als ob alles an ihr gleichzeitig stimuliert wurde. Als Kwames lange, heftige Stöße begannen in sie einzudringen, konnte sie sich gerade bei Bewusstsein halten. Es war die größte Lust, die sie je verspürt hatte. 
      

      
        Ihre Titten waren umschlungen und ihre Klit wurde härter und härter berührt, sie konnte den Orgasmus nicht aufhalten. Als sich ihr Schreien zu einem Höhepunkt wandelte, versteiften sich ihre Beine und ihr Rücken bog sich. Ihre Zehen krümmten sich, sie hatte einen rasenden Orgasmus. 
      

      
        Kwame hörte nicht auf, schlug den Rücken ihrer Beine und entsandte Schockwellen ihre Wirbelsäule entlang. Es war zu schnell, dachte sie. Sie war so sensibel. Sie war nahe dran zu schreien, dass er aufhören sollte, als er sie wieder und wieder schlug. Ihre Beine schüttelten sich und ihre Muschi begann sich um seinen sich wogenden Schwanz zu schlingen.
      

      
        Zeitgleich mit Kwames kehligem Stöhnen, liess sie einen weiteren starken Orgasmus los, noch stärker als der letzte. Ihre Muskeln schmerzten mit der Erlösung. Unfähig ihr Gewicht weiter zu halten, fiel sie nach vorne, und Kwame fiel auf den Rücken. 
      

      
        Keishas Körper zitterte auf dem Bett. Sie wollte vor Lust weinen, aber sie konnte sich nicht genug kontrollieren, um die Tränen laufen zu lassen. Ihr Körper suchte nach Kwames Berührungen. Seine dicken Beine lagen über ihren. Sie wünschte sich, dass er sie hielt und sie wünschte sich, sie könnte ihm das sagen. 
      

      
        “Halt mich”, bat sie und war selbst überrascht. 
      

      
        Kwame schob erschöpft seinen Körper nah an ihren. Seine Hände und Beine zitterten noch. Er fummelte ihren Hüfte frei. Keishas Antwort kam sofort. Sie rollte sich hinüber, schlang ihre Arme um Kwame und tat ihr bestes so zu bleiben.
      

      
        “Ich mag dich so sehr”, sagte sie, betrunken vor Euphorie. “Versprich mir, dass du mich nie verlässt”, bat sie. 
        “Versprech es mir”. 
      

      
        “Ich verspreche es” antwortete er zu ihrer Erleichterung.
      

      
        Keisha verbarg ihren Kopf in Kwames süßen, männlichen Fleisch. Sie wollte nicht, dass er ging und dieses Mal würde sie ihn nicht wegstoßen. Er war ein Mann, der ihr Vertrauen wert war. Er war ein guter Mann. Er war der Mann, mit dem sie alle ihre Hoffnungen und Ängste teilen könnte. Er war ein starker Mann.
      

      
        Wenn es darum ging, ihr zu geben, was sie brauchte, kannte er sie besser als sie sich selbst. Er hatte ihr alles gegeben was sie sich jemals von einem anderen männlichen Wesen hätte wünschen können. In der warmen Aura seines leichten Duftes war Keisha glücklich.
      

      
         
      

      
         Ende.
      

    

    
       
      
        *****

      

      
        
          
            Ihre Meinung ist gefragt
          
        

        
          Ihre Rezensionen und Bewertungen sind stets willkommen. Wenn Ihnen meine Geschichte gefallen hat, dann lade ich Sie ein, ihre Gedanken dazu auf der Homepage des online-Buchhändlers niederzuschreiben. Sie können Ihre Meinung auch bei Twitter oder Facebook kundgeben. Ich lese sämtliche Kritiken und höre gern, was meine Leser zu sagen haben. Falls sie einen Augenblick haben, wäre ich Ihnen dankbar.
        

         

        
          Vielen Dank
        

        
          Alex Anders, 
        

        der Autor
      

      
        *****
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          Vermittlung mit einem Scheich 2
          

          (Schöne große Frauen)
          

          Von
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            Die füllige Schönheit Carla Westmoreland denkt, dass sie ihren Seelenpartner gefunden hat und geht in seinen Palast, um ihren 6-monatigen Vertrag als seine Begleitung zu erfüllen. Verwöhnt wie eine Prinzessin am Tage, lernt sie nachts, dass der Appetit des Scheiches größer ist, als sie jemals erahnt hätte. Und während Carla von der Libido Leidenschaft des schönen Alpha Männchens verschlungen wird, trifft sie eine grünäugige Fremde, die ein Geheimnis hat, das Carlas Welt für immer verändern wird. 
          

        

        *****

        

      

  


Vermittlung mit einem Scheich 2

        
          
            Neben ihr auf der Matratzte knieend, platzierte er beide Hände auf ihren Schultern und drückte sie runter. Sie rieb ihren zitternden Busen und ihren Bauch, bis er an ihrem Bauchnabel angekommen war. 
          

          
             
          

          
             “Oh!” stöhnte sie und hob ihren Po. Seine Hände hatten die tropfende Muschi noch nicht berührt. Stattdessen verwöhnten sie ihre Schenkel, und machten sie begierig. Noch mehr golden Seide wurde um einen Zeh gebunden und er zupfte daran, und machte es am Fußende fest. 
          

          
             
          

          
            Schwer atmend, schaute sie ungläubig zu, wie er sie festband, bis sie auf ihrem Rücken ausgebreitet lag mit ihren Armen und Beinen weit von einander entfernt. Sie war bis zur Unbeweglichkeit festgebunden. 
          

          
             
          

          
            Der Scheich war ausdruckslos und sein Kinn war geballt. Carla keuchte als er erneut von ihr abließ, um zum Schrank zu gehen. Als er zurückkam, hielt er mehrere Spielzeuge in der Hand. Er schmiss sie neben sie aufs Bett und entledigte sich seiner langen arabischen Robe. 
          

          
             
          

          
            “Oh, mein Gott!” Carla schauderte in Ehrfurcht, als sie den Scheich in seiner ganzen Pracht sah. Sein Schwanz stand gerade, auf sie gerichtet. 
          

          
             
          

          
            Carla wand sich und er kniete sich zwischen ihre Beine, beugte sich herüber, um sanft auf ihre Muschi zu blasen. Sein Mund war geschlossen. Er sandte Funkeln von starker Sehnsucht durch ihr Blut. 
          

          
             
          

          
             
          

          
            “Woran denkst du?”, fragte er. Er löste das Seil über ihren Hüften, er befreite sich von den kaum zu sehenden Panties. Sie fiel von seinen Fingern und auf ihren Körper und sein Daumen presste sich hart auf ihre Klit. 
          

          
             
          

          
            “Uhh!” konnte Carla gerade noch sagen. 
          

        

        
          Lesen Sie jetzt mehr
        

      

      
        Vorschau:
        

        Genießen Sie diese Vorschau ‘Versohlen ihrer Kurven 2’:
        

        

        
          [image: Spanking her Curves 2_DE_2600]
        

        

        
          Versohlen ihrer Kurven 2
          

          ()
          

          Von
          

          Alex Anders
        

        

        Urheberrecht 2013 RateABull Publishing
All Rights Reserved
				

        

        
          
            Danielle Jamison war nicht erfreut, als ihre Eltern sie „zu ihrem eigenen Wohl“ auf die Freizeitrang der Familie schickten. Owen Slade, der umwerfende junge Cowboy, der ihr zugewiesen wurde, war auch nicht sicher. Er liebte die üppigen Kurven des aufmüpfigen Fohlens, aber nicht ihre kindische Art. Als er gezwungen ist, Danielle eine altmodische Tracht Prügel zu verpassen, entfacht der kraftvolle Cowboy eine Lust zwischen den beiden, die ihr Leben für immer verändert.
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            “Das wagst du nicht!” schrie sie.
          

          
             
          

          
            Seine Antwort war eine harte Handfläche an ihrem Po und sie schrie nochmal. Sie begann, um sich zu treten und versuchte verzweifelt sich aus seinem Griff zu befreien. Aber obwohl er sie nur mit einer Hand festhielt, konnte er sie ohne Schwierigkeiten auf seinem Knie halten.
          

          
             
          

          
            Danielle war noch nie in ihrem Leben so behandelt worden. Es war barbarisch, undenkbar und doch war sie aufgeregt. Ihre Atmung beschleunigte sich und es hatte nichts mit ihrer Wut zu tun. Die Stelle, an der seine Hand ihren Arsch berührt hatte, war so heiß, als hätte er sie gebrandmarkt. Davon ausgehend strömte eine Wärme durch sie hindurch, zwischen ihre Beine und erfüllte sie mit einer Hitze, die von Wut genauso weit entfernt war, wie sie von zuhause.
          

          
             
          

          
            Als seine Hand wieder traf, schnappte sie nach Luft. Die Hitze brannte noch tiefer und breitete sich aus. Ihre Nippel wurden hart. Sie verstand nicht, warum ihr Körper so reagierte. Ihr Verstand wollte, dass er aufhörte, aber ihr Körper wollte eindeutig das Gegenteil. Auch wenn diese grobe Berührung für ihn nichts erotisches hatte, für sie  hatte sie es schon.
          

          
             
          

          
            Beim dritten Schlag, biss sie sich auf die Unterlippe und stöhnte tief in ihrer Kehle. Die Hitze hatte sie komplett erfüllt und sie war sich sicher, dass ihr Gesicht knallrot war. Sie trat weiter um sich und wand sich, doch seine andere Hand griff ihren Rücken nur noch fester und drückte sie fester runter auf seinen Schenkel. Ihr Körper reagierte mit einer weiteren Hitzewelle 
            zwischen ihren Beinen, ihre S***mlippen schwollen an und drückten gegen den Stoff, der sie bedeckte. Sie wollte mehr.
          

        

        
          Lesen Sie jetzt mehr
        

      

      
        *****

      

      
        
          Die Charaktere und Ereignisse in diesem Buch sind fiktiv. Jede Ähnlichkeit mit realen Personen, lebend oder tot, ist zufällig und vom Autor nicht gedacht. Die Person oder Personen auf dem Cover abgebildet sind Modelle und sind keineswegs mit der Erstellung, Inhalt oder Gegenstand dieses Buches verbunden. 
        

        
           
        

        
          Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form oder durch irgendwelche elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Informationen Regalbediengeräte reproduziert werden, ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Herausgebers, mit Ausnahme von einem Schreiber, der kurze Passagen in einer Bewertung zitieren kann. Für Informationen kontaktieren Sie den Verlag unter: Alex@AlexAndersBooks.com.
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